
Pochenblat:
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 83 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anſpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.
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Daß ſich eine engliſch- amerikaniſche Front wirtſchaft
lichfinanziellkreditpolitiſcher Art gebildet hatte, war ſchon
ſeit dem April zu ſpüren, als der Leiter der Bank von
England, Sir Montague Norman, Newyork und Waſhing
ton, alſo die amerikaniſchen Finanzmänner und Staats
banken aufgeſucht und beſonders eingehende Beſprechungen
mit dem Staatsſekretär Mellon gehabt hatte. Sein Pro
jekt, für die Schaffung eines internationalen Jnſtituts zur
Kapitalsausgleichung die rieſigen amerikaniſchen und
franzöſiſchen Goldreſerven nutzbar zu machen, iſt damals
am Widerſtand Frankreichs geſcheitert, das ſich die poli
tiſche Verwertung ſeiner Goldmaſſen nicht einſchränken
laſſen wollte. Der Antrag Henderſons, in Genf die deutſch

öſterreichiſche Zollunton nach dem Haag hinüberzuſchieben,
ſie damit einer ſofortigen, von Frankreich verlangten „Ver
ürteilung“ zu entziehen, war die erſte Antwort. Die zweite
kam unlängſt mit dem Eingreifen der Bank von England
in die Verhandlungen zur Sanierung der Wiener Allge
meinen Creditanſtalt. Und daß die jetzigen Beſtrebungen
Mellons mit Norman in London auf die Botſchaft Hoovers
von ganz weſentlichem Einfluß geweſen iſt, darf man wohl
annehmen. Ebenſo wird man wohl in der Vermutung
nicht fehlgehen, daß der amerikaniſche Staatsſekretär in

London von den Engländern darüber „ins Bild geſetzt
ſie i Brüning und Dr. Curtius S Che

7 5iſſegufder d und beſonddem De die praktiſche Erfolgloſigkeit
der Diskonterhöhung, dann die Kreditreſtriktion und
ſchließlich die beabſichtigte Verkürzung der Golddecke für
die deutſche Währung waren Beweis genug, daß der
deutſche Reichskanzler nicht übertrieben hatte. Gleich
zeitig mit der Botſchaft Hoovers erfährt man übrigens
auch noch, daß der deutſche Reichspräſident
ſeinerſeits dem amerikaniſchen Staatspräſidenten das Her
annahen einer Kataſtrophe ſchilderte, vor der nur ein
raſches Eingreifen Amerikas retten könnte.

„Jnnerhalb“ des YoungPlanes, alſo etwa durch die
dort für ſolche Fälle vorgeſehene Erklärung eines
Transfermoratoriums, war Ausreichendes nicht herbeizu
führen. Auch wäre ſelbſt nur damit ſo lange zu warten,
bis etwa die engliſchen Miniſter und der amerikaniſche
Staatsſekretär im Juli nach Berlin kommen, inſolge der
jüngſten Ereigniſſe auch nicht mehr möglich geweſen.
Wirkliche Hilfe konnte nur von „außer-
halb des Young- Planes herkommen wiees jetzt durch den Vorſchlag Hoovers herbeigeführt werden
ſoll. Dieſes Weltmoratorium hat zur Voraus
ſetzung natürlich die Zuſtimmung unſerer Hauptgläubiger,
da es im Young-Plan nicht vorgeſehen iſt, daß ſich nun
ſofort die Blicke der Welt auf Frankreich richten, wo
allein ein Widerſpruch als möglich angenommen werden
kann, iſt die erſte unmittelbare Folge der Botſchaft Hoovers;
denn daß London und Rom einverſtanden ſind, iſt ja ſelbſt
verſtändlich ebenſo daß der Amerikaniſche Kongreß
und das Repräſentantenhaus die Zuſtimmung zum „Auf
ſchub aller ſeitens fremder Regierungen den Amerikanern
geſchuldeten Zahlungen“ gibt. Es handelt ſich dabei alſo
nur um die „politiſchen“? Schulden. Die Zinſen der
Dawes Anleihe von 1924 ſowie die der Young Anleihe von
1930 einſchließlich der Amortiſationszahlungen müſſen

von Deutſchland weiter aufgebracht werden. Eine kurze
Berechnung zeigt, daß der deutſche Reichshaushalt von
1931/32 eine Entlaſtung von etwa 1500 Mil
lhionen erfahren würde, wenn der Vorſchlag Hoovers
Wirklichkeit wird.

Wenn uns Deutſche dieſe Entlaſtung natürlich in aller
erſter Linie als Folge der amerikaniſchen Botſchaft aus
Waſhington verührt, wenn wir alſo vor allem die finan
ziell- wirtſchaftliche Rückwirkung auf uns ſelbſt ins Auge
ſaſſen, wenn möglicherweiſe ſogar auch noch ein großer
langfriſtiger Kredit in Newyork aber ein ſolcher zu ver
nünftigen, wirtſchaftlich ſich rentierenden Bedingungen
für Deutſchland gewährt werden ſoll, ſo darf nicht ver
geſſen werden, daß der Zweck der Botſchaft Hoovers, des
„Weltmoratoriums“, weit über dieſe Hilfeleiſtung für
Deutſchland hinausgeht. Das Ziel iſt eine Hilfe-
leiſtung für die ganze Welt iſt ein Verſuch,
endlich aus der Weltwirtſchaftskriſe herauszukommen,

Leidet doch auch der Weltgläubiger ſpürbar genug dar
unter, daß es ſeinen Schuldnern abgeſehen von Frank
reich überaus ſchlecht geht; dann muß es natürlich am
ſchlechteſten dem Lande gehen, das der Schuldner aller
iſt Deutſchland.

Und wenn hier „außerhalb“ des Young- Planes ſolche
Maßnahmen ergriffen werden, die ihn auf ein Jahr außer

Kraft ſetzen ſo vergeſſen wir darüber nicht, daß der Plan
ſelbſt grundſätzlich beſtehen bleibt, ſeine Durchführung nur
aufgeſchoben, nicht aufgehoben iſt. Und zwär, was wichtig
iſt. auf geſchoben auf Wunſch der Gläubigerſeite Was an
ſich ſchon weit beſſer iſt als ein Transferaufſchub, den die
deutſche Regierung erklären müßte gegen den Willen der
Gläubiger. Selbſtverſtändlich wird hierdurch auch nicht
die deutſche Reviſionspolitik in ihrem End-
ziel zum Stillſtand gebracht, alſo in dem Streben nach
einer gründlichen Reviſion des Young-Plans. Jſt doch
dieſes Weltmoratorium der ſtärkſte Beweis dafür, daß
dieſe Politik nur allzu berechtigt iſt; denn es beweiſt die
tatſächliche Undurchführbarkeit des Youn g-
Plans.

S vEin einjähriges Morakorium!
Der Vorſchlag Hoovers.

Fräſident Hoover hat, wie das Weiße Haus bekannt-
gab, den europäiſchen Nationen eine ein jährige Sus-
pendierung aller Schuldenzahlungen an die Ver
einigten Staaten ſowie eine einjährige Suspendierung der
Reparationszahlungen an die Alliierten vorgeſchlagen, um
Deutſchland vor dem Chaos zu retten. Die
Erklärung iſt das Ergebnis der Beſprechungen Hovvers
mit den Kongreßführern.

erden die erſten aufſehen
r gtes zw

An der Newyorker Börſe löſten die Mitteilungen über die
Beſprechungen Hoovers größtes Aufſehen aus. Man erblickt
in der Neueinſtellung Hoovers ein Ereignis von weittragender
politiſcher und wirtſchaftlicher Bedeutung. Die Hoover Aktion
wird als erſter Schritt zur Wiedergeſundung Deutſchlands und
damit Europas und als geeignete Maßnahme zur Beendigung
der Weltkriſe angeſehen. Der Optimismus in Amerika machte
ſich an der Newyhorker Börſe durch ſtarkes Steigen der Kurſe
bemerkbar. Auch die deutſchen feſtverzinslichen Dollarwerte
nahmen bei ſteigenden Umſätzen an der allgemeinen Hauſſe teil.

Ein Jahr der Kräfteſammlung.
Deutſchland ſtimmt Hoover zu.

Wie amtlich mitgeteilt wird, hat die deutſche Regie
rung ihre Zuſtimmung zu dem Vorſchlage des Präſidenten
Höover durch den deutſchen Vertreter in Waſhington der
amerikaniſchen Regierung mitteilen laſſen.

Die Erklärung Hoovers.
Die Erklärung Hoovers über das einjährige Moratorium

aller Schuldenzahlungen beſagt u. a.
„Die amerikaniſche Regierung ſchlägt für die Dauer von

einem Jahre eine Zahlungseinſtellung auf alle Zahlungen,
ſowohl Kapital wie Zinſen, hinſichtlich aller Schulden zwiſchen
den Regierungen, der Reparationen und der Relief- Schulden
vor. Hierin ſind aber Verpflichtungen der Regierungen gegen
über Privaten nicht enthalten.

Vorbehaltlich der Zuſtimmung durch den Kongreß wird
die amerikaniſche Regierung einen Aufſchub auf alle Zah
lungen von den Schulden der ausländiſchen Regierungen an
die amerikaniſche Regierung gewähren, die während des am
1. Juli beginnenden fiskaliſchen Jahres zahlbar ſind, jedoch
unter der Bedingung eines gleichartigen einjährigen Morato
riums auf alle zwiſchen den Regierungen beſtehenden Schul
den, die den wichtigſten Gläubigerländern geſchuüldet werden.

21 Senatoren, unter denen ſich Aſhurſt, Bingham, Borah,
Morrow, Moſes, Davis und Reed beſinden, und 18 Mitglieder
des Repräſentantenhauſes haben dem Vorſchlag bereits zuge
ſtimmt. Sie iſt auch von Mr. Charles G. Da wes, dem ame
rikaniſchen Botſchafter in Großbritannien, und Mr. Owen
D. Yo un g gutgeheißen worden

Dem Antrag wird eine ſehr eingehende Begründung an
gefügt, die betont:

Der Kernpunkt dieſes Vorſchlages liegt darin, Zeit zu
geben, um den Schuldnerregierungen es zu geſtatten, ihre
Proſperität wiederzuerlangen. Jch ſchlage daher dem ameri
kaniſchen Volke vor, daß es in ſeinem eigenen Jntereſſe ein
weiſer Gläubiger und ein guter Nachbar ſein ſoll.

Jch wünſche dieſe Gelegenheit zu ergreifen, um offen
meine Anſichten über unſere Beziehungen zu den
deutſchen Reparationen und zu den Kriegsſchulden
der alliterten Regierungen kündzutun. Unſere Regierung hat
an der Feſtſetzung der Reparationsverpflichtungen keinen An
teil genommen und hat auch hierzu von ſeiner Stimme keinen
Gebrauch gemacht. Aber da die Grundlage der Schuldenrege
lung die Zahlungs fähigkeit des Schuldners bei
normalen Verhältniſſen war, ſo würden wir nur
in Übereinſtimmung mit unſerer Politik und unſeren Grund
ſätzen ſtehen, wenn wir die anormalen Bedingungen, die fetzt
in der Welt herrſchen, in Rechnung ſtellen

Wir ſind nicht in eine Exörterung eines rein euro
päiſchen Problems verwickelt, von dem die Zahlung der
deutſchen Reparationen nur eines iſt. Wir ſtellen unſere Be
reitwilligkeit dar, einen Beitrag zu der baldigen Wiederher

ſteuung der Proſperttät tn der Welt zu machen, an der unſer
Volk ſehr ſtark intereſſiert iſt.

Hoover verlas dieſe Erklärung in Gegenwart von Stim
ſon und Ooden Mills, der zurzeit Mellon im Finanz-
miniſterium vertritt

Hindenburgs Appell an Amerika.
Wie verlautet, hat der Reichspräſident in den letzten Tagen

einen Appell an das amerikaniſche Volk in Form einer Bot
ſchaft an den Präſidenten Hovver gerichtet, in dem er darauf
hinweiſt, daß ſich Deutſchland in höchſter Not befinde. Das
Schreiben des Reichspräſidenten iſt noch nicht veröffentlicht
worden. Die Veröffentlichung wird vorausſichtlich in Waſhing
ton erfolgen.

Neue Hoffnung.
Die Bedeutung des amerikaniſchen Schrittes

An den Berliner amtlichen Stellen wird der Schritt des
amerikaniſchen Präſidenten Hoover, wie ſchon aus der Zu
ſtimmung der deutſchen Regierung hervorgeht, auf das leb
hafteſte begrüßt.

Man erwartet, daß der Schritt nicht nur eine Erleichterung
der deutſchen Lage zur Folge haben wird, ſondern daß auch
die Einſchaltung der USA. in die Weltkriſe und der herviſche
Entſchluß der amerikaniſchen Regierung, das Rad noch einmal
herumzuwerfen, von günſtigſtem Einfluß ſein werden

Eine endgültige Beurteilung wird jedoch noch der ſpäteren
Entwicklung vorbehalten ſein, da man ſich vorläufig noch mitten
in einer Aktion befindet, deren Ergebnis ſich noch nicht über
ſehen läßtDie letzte Urſache für den Schritt Hoovers iſt in der Ver
chärſfung der Wirtſchaftskriſe zu ſuchen. Es ſei das en

e merttas Botſchafters in Beiß er das Weiße Haus über die großen hren der
in Deutſchland aufgeklärt habe. Der letzte Anſtoß ſei
zweifellos auch durch die Beſprechungen in Chequers gegeben
worden, da auf Grund dieſer Beſprechungen Macdonald, Hen
derſon und Montagu Norman in der Lage geweſen ſeien, den
amerikaniſchen Schatzſekretär Mellon von der Notwendigkeit
einer amerikaniſchen Aktion zu überzeugen.

Welche Mächte der amerikaniſchen Aktion zuſtimmen
werden,

iſt zurzeit noch nicht endgültig bekannt. Es iſt jedoch anzu
nehmen, daß ſowohl England wie auch Jtalien den amerika
niſchen Plan billigen Welche Stellung Frankreich einnehmen
wird, iſt in Berlin noch nicht bekannt.

England will mitarbeiten
Wie aus Waſhington gemeldet wird, findet der Plan

Hobvers, Deutſchland zu helſfen, immer mehr Anklang.
Die engliſche Regierung hat Hoover telegraphiſch verſtän

digt, daß ſie bereit ſei, an der Verwirklichung ſeines Vor
ſchlages Deutſchland von der ungeheuren Tributlaſt vorüber
gehend zu befreien, mitzuärbeiten, damit das Deutſche Reich
die Möglichkeit habe, ſeine Finanzen in Ordnung zu bringen.

Young erklärte in der Preſſe daß er die Aktion Hoovers
von ganzem Herzen begrüße. Er meint, ein Verhängnis wäre
über die Welt gekommen, wenn Amerika weiter ſtill geſchwiegen
hätte. Das Vorgehen Hoovers verſpreche nun das Beſte für die
Zukunft und er hoffe, daß auch noch andere Regierungen im
Sinne des Präſidenten Hoover baldigſt handeln werden.

Zuſtimmung zum Zahlungsaufſchub.
Was wird Frankreich tun

Der Vorſchlag des amerikaniſchen Präſidenten Hovver
zur Durchführung eines einjährigen Weltmoratoriums hat
in allen Staaten der Welt das größte Aufſehen erregt
Wirtſchafts und politiſche Kreiſe in allen Ländern haben
ſich mit dem Vorſchlag bereits beſchäftigt. Die deutſche
Reichsregierung hat dem Plan bereits zugeſtimmt, ebenſo
liegen zuſtimmende Erklärungen aus England, Japan und
Italien vor, während Frankreich, für das die Ein
ſtellung der Zahlungen eine Mindereinnahme von rund
vierhundert Millionen Reichsmark bedeuten würde, die es
von Deutſchland an Tributen über ſeine Schuldverpflich-
tungen an Amerika hinaus erhält, verſucht, Verhand
lungen über die Anwendung des Moratoriums einzu
ſchalten, in der Hoffnung, dadurch den Hooverſchen Plan
um ſeine entſcheidende Auswirkung zu bringen.

Franzöſiſcher Kabinettsrat.
Der deutſche Botſchafter in Paris, der dieſer Tage in

Berlin weilte, um an den Reparationsbeſprechungen der
Reichsregierung teilzunehmen, iſt wieder nach Paris zu
rückgekehrt, um mit Briand über den amerikaniſchen
Vorſchlag zu ſprechen und die Stellungnahme der deut
ſchen Reichsregierung darzulegen. Der franzöſiſche Kabi
nettsrat iſt für Dienstag einberufen, um ſich mit dem
Hooverſchen Vorſchlag zu beſchäftigen. Man iſt natürlich
in der geſamten politiſchen Welt geſpannt auf den Aus
gang dieſer Kabinettsberatungen.

Uber die Stimmung der franzöſiſchen Regierungskreiſe gib
das aut unterrichtete „Echo de Paris“ Auskunft. Danach läßt



die franzöſiſche Regierung thre Hoffnung ausſprechen, daß es
ſich in der Auffaſſung des Präſidenten Hoover nicht darum
handeln könne, in die Rechte Frankreichs einzugreifen das
wirtſchaftlich und finanziell nicht in der Lage ſei, auf die an
nähernd drei Milliarden Frank der bedingungsloſen Jahres
zahlung zu verzichten. Amerika könne nicht verlangen, daß ſein
Wünſch, die deutſchen Finanzen wieder flottzumachen, durch
eine Operation ausgedrückt werde, von welcher Deutſchland
allein Vorteil hätte zum Schaden Frankreichs und der Länder
Mitteleuropas, welche auf uns Vertrauen ſetzen.

In deutſchen Regierungskreiſen hofft man übrigens,
daß Amerika in der Lage ſein werde, etwaige franzöſiſche
Widerſtände zu überwinden.

Die deutſchen Zahlungsverpflichtungen.
Um einen Küberblick über die Geſamtheit der deutſchen

Zahlungsverpflichtungen auf Grund des YoungPlanes und
ſeiner Nebenabkommen zu gewinnen, ſind folgende Ziffern
zu vermerken: Jm Finanzjahr 1931/32 belaufen ſich die reinen
Houng-Zahlungen auf 1618,9 Millionen Mark, hinzu kommen
die Zahlungen, die von Deutſchland auf Grund eines Zuſatz
abkommens zwiſchen dem Reich und den Vereinigten Staaten
direkt in Waſhington in Höhe von 66,1 Millionen Mark zu
leiſten ſind. Das deutſchbelgiſche Zuſatzabkommen, durch das
der Streit um die in Belgien lagernden Beträge in Papier-
mark beigelegt werden ſollte, belaſtet die Reichskaſſe für das
ſjauſende Rechnungsjahr um 21,5 Millionen Mark. Als letzter
Betrag iſt die Summe zur Verzinſung und Amortiſation der
Dawes- Anleihe zu erwähnen, die im laufenden Jahre 86,7, im
nächſten Jahre 85,4 Millionen Mark ausmacht. Die Geſamt-
heit der deutſchen Zahlungsverpflichtungen beläuft ſich demnach
für das Rechnungsjahr 1931/32 auf 1793,2 Millionen Mark. Jn
dieſem Betrag iſt auch die Summe zur Verzinſung der erſten
HYoung Anleihe enthalten, die etwa auf der gleichen Höhe wie
die Zahlungen zur Dawes Anleihe liegt. Sie wird aus dem
ungeſchützten Teil der Reparationszahlungen beſtritten, der
jährlich 660 Millionen Mark ausmacht.

Hindenburg und die HooverAktion.
Die immer wieder geſtellte Frage, was den Präſidenten

der Vereinigten Staaten bewogen hat, in völliger Abkehr von
der bisher eingehaltenen Linie ſo entſcheidend in den Gang der
Ereigniſſe einzugreiſen, hat durch eine Erklärung des amerika
niſchen Staatsſekretärs Stimſon eine ſenſationelle Beantwor-
tung erfahren.

Stimſon teilte mit, daß Hoover, als die erſten Meldungen
über die kataſtrophale Finanzlage Deutſchlands einliefen, die
Reichsregierung aufforderte, einen Bericht über die Lage ein
r en Der Präſident fügte in daß er Wert darauf lege,
ie erbetene Unterrichtung von „höchſter Stelle“ zu erhalten.

Wie Stimſon weiter mitteilte, antwortete Reichspräſident von
Hindenburg perſönlich in einem langen verkraulichen Schreiben an Präſident Hoover. Der Jnhalt
des Brieſes wird geheimgehalten, doch erklärte Stimſon, daß
der Bericht Hindenburgs, der bezeichnenderweiſe am Sonntag
vormittag eintraf, die voraufgegangene Information über den
Ernſt der Lage in vollem Umfange beſtätigt habe.

Die „Herald Tribune“ verſichert, daß Hoover drauf und
dran geweſen ſei, die nach der Zuſammenkunft in Chequers
einſetzende Reviſionspropaganda mit einer unmißverſtändlichen
Erklarung im Sinne der bisherigen offiziellen Auffaſſung zu
beantworten. Der Umſchwung ſei erfolgt, als der von ſeiner
Europareiſe zurückgekehrte Senator Morrow dem Präſidenten
mitgeteilt habe, daß nach Meinung maßgebender Perſönlich
keiten der Reichsregierung die revolutionäre Bewegung kaum
mehr aufzuhalten ſei, wenn nicht ſchnellſtens eine Beſſerung
der Wirtſchaftslage eintrete.

Nee Reichsbank iſt zuverſichtlich
Neue Lage durch den Hoover-Plan.
In einer Generalratsſitzung der Reichsbank beſchäf

tigte ſich Reichsbankvizepräſident Dreyſe mit der Lage der
Reichsbank, wie ſie ſich nach der Bekanntgabe des Hoover

Vorſchlages jetzt darſtelle. Die Entwicklung am Geldmarkt
ſei bekannt. Nach ruhigem Beginn der letzten Woche hätten
gegen Ende der Woche wiederum ſtarke Deviſenabflüſſe
ſtattgefunden, ſeien ſtarke Kreditkündigungen erfolgt, ſo
daß die Reichsbank eine Kreditverkürzung zunächſt in der
Form durchgeführt habe, daß ſie den Privatdiskont nicht
notiert habe. Wenn auch die Kreditreſtriktion eine viel
leicht etwas verhängnisvolle Maßnahme darſtelle, ſo ſei
ſie immerhin doch beſſer, als wenn man den zur Verfügung
ſtehenden Bereitſchaftskredit in Anſpruch genommen hätte,
was die Lage der Reichsbank gegenüber dem Auslande
noch verſchärft hätte. Der Hoo ver Planhabe nun
mehr eine neue Lage geſchaffen Die Reichs
bank hoffe, daß weniger Kreditkündigungen erfolgen, ſo
daß eine Reſtriktion nur in allermildeſtem Ausmaße not
wendig zu werden brauche und die Reſonanz des Hoover
Planes im Auslande dazu führe, daß weniger Kre
ditkündigungen erfolgten.

Jn ſeinen weiteren Ausführungen erklärte Dreyſe,
daß zu weiteren Beſorgniſſen nach Anſicht der Reichsbank
kein Anlaß ſei. Die Reichsbank rechnet damit, daß ſie
auch über den Ulkimo hinwegkomme, wenn keine beſon
deren neuen Momente auftreken. An eine Diskontände-
rung würde vorläufig nicht gedacht. Die Kreditverkürzung
werde es wohl mit ſich bringen, daß über den Kredit

der Banken in Höhe von 250 Millionen Mark an die
Reichsregierung neue Verhandlungen er-
forderlich ſein würden. Er wies dann insbeſondere darauf
hin, daß die gegenwärtigen Maßnahmen das Gegenteil
einer Jnflation bedeuteten. Jm Verlauf der letzten Woche
ſei der Notenumlauf um mindeſtens 100 Millionen zurück
gegangen. Es beſtehe keinerlei Anlaß zu Beſorgniſſen be
züglich der Währung.

Auf eine Anfrage erklärte er ſodann ausdrücklich, daß
die Reichsbank feſte Unterlagen für ihre opti-
miſti ſche Anſicht habe, da zweifellos durch den
Hooverſchen Plan für die Freunde der Reichsbank im
Auslande eine neue Lage geſchaffen ſei. Eine Auskunft
über die Frage des 300-MillionenKredites vermochte er
jedoch nicht zu geben.

Auf eine weitere Anfrage beſtätigte er, daß ein
größerer Teil der Kündigungen von Auslandsgeldern in
der letzten Woche auf franzöſiſche Banken zurückzuführen ſei.

Rieſenhauſſe an der Börſe.
Die Berliner Börſe beantwortete den Weltappell Hoovers

mit einer ſtürmiſchen Hauſſe. An der Börſe herrſchte eine der
artige Nachfrage, daß für Dutzende von Papieren nach Ein
greifen des Börſenvorſtandes die erſten Kursnotierungen aus
geſetzt werden mußten. Hätte man die Kurſe feſtſtellen laſſen,
ſo wären hier und da Kurserholungen um über 30 Punkte ein
getreten. Bei der Mehrzahl der Werte betrugen die Kursbeſſe
rungen 10 Punkte und mehr. Wenn auch die Stimmung an
der Börſe von einer ſeit langem vermißten Zuverſicht getragen
wurde jo war dennoch eine gewiſſe Zurückhaltung unverkenn

bar. Man verwies darauf, daß der Nachfrage viel wenkger
effektive Käufe, als vielmehr der Wunſch, große Baiſſeengage
ments unter allen Umſtänden abzubauen, zugrunde lagen. Die
Hauſſeſtimmung hielt auch im Verlauf der Börſe unvermindert
Mi n daß auf allen Märkten die höchſten Tageskurſe erreicht

urden.
Entſpannung am Deviſenmarkt.

Ebenſo wie am Effektenmarkt löſte der amerikaniſche Welt
moratoriumsplan auch am Deviſenmarkt eine kräftige Entſpan
nung aus. Der Deviſenbedarf ging nicht über die reguläre
Nachfrage hinaus, ſo daß ſich Angebot und Nachfrage faſt aus
glichen. Der Dollar kam mit 4,2125 zur Notiz

Vorſichtige Betrachtungen.
Hoovers Vorſchlag und die Stellungnahme dazu beherr

ſchen die Spalten der deutſchen Blätter Stimmung und Be
urteilung ſind natürlich je nach Parteiſtellung verſchieden, aber
ſo ganz auf unbeſchwerte Hoffnung iſt eigentlich kein Blatt
eingeſtellt.

Der Vorwärts, das führende Blatt der Sozialdemo-
kratie, glaubt auf Frankreichs Zuſtimmung und hofft, daß aus
dem Feierjahr ſich eine allgemeine Neuregelung der Repa
rationen ergibt. Der Zahlungsaufſchub müßte im Jnnern
durch Erleichterungen, vor allem disrch ſtarke Anderungen der
Notverordnung zum Ausdruck kommen.Das links demokratiſche Berliner Tageblatt glaubt
ebenfalls an die Verwirklichung des Hooverſchen Planes Für
den Widerſtand Frankreichs macht das Blatt den Teil der
deutſchen Politiker verantwortlich, der es nicht verſtanden habe,
h en pſychologiſchen Beziehungen zu Frankreich zu

affen.
Die demokratiſche Voſſiſche Zeitung ſieht das Zu

ſtandekommen des Zahlungsaufſchubs ebenfalls als ſicher an,
warn t aber vor übertriebenen Hoffnungen bezüglich der Wir
kung im Jnnern, die Atempauſe müſſe vor allem benutzt wer
den, um eine endgültige Löſung der Reparationsfrage
herbeizuführen.

Das Zentrumsblatt Die Germania iſt im Urteil ſehr
vorſichtig und regt

eine perſönliche Ausſprache
zwiſchen den deutſchen und den franzöſiſchen Staats
männern an, eine Zuſammenkunft ähnlich der in Chequers.
Im übrigen warnt das Blatt vor Jlluſtonen, die Reparations
frage ſei mit dem einjährigen Zah ungsaufſchub noch nicht ge
löſt, auch die Ordnung der deutſchen Finanzen ſei damit n och
nicht garantiert.Auch die volksparteiliche Deutſche Allgemeine
Zeitung warnt vor dem Glauben, daß nun ſchnell fühlbare
ſteuerliche Erleichterungen eintreten könnten. Der Umſchwung
ſei zwar da, aber Deutſchland ſei noch lange kein blühender
Garten geworden.

Der rechtsſtehende Berliner Lokalanzeiger betont
mit Nachdruck, daß die Erleichterung nur vorüberge hen d
ſei, und daß mit einem einjährigen Aufſchub „für Deutſchland
irgend etwas Entſcheidendes nicht genützt iſt“ denn der mör
deriſche Young-Plan ſoll ja beſtehen bleiben.
Das Blatt der Berliner Nationalſozialiſten, Der An
griff, nennt den Hooverſchen Plan einen unzulänglichen
Verſuch, das Problem der Tribute zu löſen, es handele ſich nur
Um eine Verſchiebung der Entſcheidung, helfen könne nur die
endgültige Löſung der Reparationsfrage.

Was ſagt die Welt
zu Hovvers Vorſchlag?

Die Erklärung des Präſidenten der Vereinigten Staaten,
daß er für einen Zahlungsaufſchub aller Kriegsſchulden und
Reparationen eintreten werde, hat in der ganzen Welt aller
größtes Aufſehen erregt. Die amerikaniſche Preſſe be
grüßt das Vorgehen Hoovers, einige Blätter edauern nur,
daß er nicht früher mit dieſem Vorſchlag herausgekommen iſt.
Einheitlich betonen ſie, daß dieſer Zahlungsauſſchub keine
Streichung der Schulden bedeuten ſoll.

Auch die engliſche Preſſe
nimmt den Vorſchlag günſtig auf, doch ſieht man die praktiſche
Auswirkung nicht ſo optimiſtiſch an wie in Amerika. Die
Blätter warnen vor übertriebenem Optimismus, und ſie
weiſen darauf hin, daß es ſich nur um eine zeitweilige Linde
rung handle, die Löſung des Problems ſei nur auf die lange
Bank geſchoben Faſt alle ſind auch in der Beſürchtung einig,
daß die ganze Aktion auf die größten S chwierigkeiten inFrankreich treffen werde. Auch engliſche Politiker glauben, daß

Frankreich nicht in den Aufſchub für alle Zahlungen Deutſch
lIands einwilligen werde.

In der ſchweizeriſchen Preſſe, die den Schritt
Hoovers ſehr begrüßt, findet man die Auffaſſung, daß der
Zahlungsaufſchub zwangsläufig zu einer Neuregelung des
ganzen internationalen Schuldenproblems führe müſſe.

Die große Frage iſt heute:
Was wird Frankreich dazu ſagen?

Denn die Politik Hoovers bedeutet ohne Zweifel eine Durch
kreuzung der ſranzöſiſchen Politik, der ja nichts lieber iſt, als
die ganze Welt in Abhängigkeit vom franzöſiſchen Gold zu
halten. Die Antwort der franzöſiſchen Preſſe lautet
deshalb auch, wie nicht anders zu erwarten war, ableh
nend allerdings wird dieſe Ablehnung etwas verklauſuliert,
man wagt es in Paris doch nicht, ſich ſchroff in Gegenſatz zu
Amerika zu ſetzen. Die Pariſer Blätter betonen einheitlich
woraus man die amtliche Anweiſung erkennen kann daß
der ſogenannte

ungeſchützte Teil
der deutſchen Reparationszahlungen unter keinen Umſtänden
geſtundet werden dürfte, das ſeien für Frankreich rund 400
Millionen Mark im Jahre, darauf könne die franzöſiſche
Staatskaſſe nicht verzichten. Bekanntlich beſtehen die deutſchen
Trikutzahlungen aus einem geſchützten ünd einem ungeſchützten
Teil. Dieſer ungeſchützte Teil, 660 Millionen Mark jährlich,
ſoll nach den Beſtimmungen des Young Planes unter allen
Umſtänden bezahlt werden, und zwar in fremden Geldzeichen.
Die polniſche Preſſe ſtellt ſich natürlich auf den gleichen
Standpunkt wie Paris, dagegen iſt man in Belgien nicht
ganz der franzöſiſchen Meinung und beurteilt Hoovers Plan
zunächſt nicht ablehnend, man gibt nur der Befürchtung Aus
druck, daß das Vorgehen Amerikas möglicherweiſe den ganzen
Young Plan umwerfen könne.

Auoführlicher Moratorinmsplan am Dienstag.
Newyork. Präſident Hoover iſt in Begleitung des Vor

ſitzenden des Finanzausſchuſſes des Senats Smoot und des
Unterſtaatsſekretärs im Schatzamt, Ogden Mills, von ſeinem
Wochenendaufenthalt nach Waſhington zurückgekehrt. Smoots
Und Mills werden Staatsſekretär Stimſon bei der Ausarbei-
tung des ins einzelne gehenden Moratoriumsplanes unter
ſtützen, der den dreizehn intereſſierten Regierungen zugehen
ſoll. Es verlautet, daß irgendwelche Verſuche der franzöſiſchen
Regierung, unter Berufung auf den Young Plan Vorbehalte zu
machen, in Waſhington ſtärkſtem Widerſtand begegnen würden,
da man lediglich von einer uneingeſchränkten Durchführung des
Hooverſchen Planes ſich eine wirkliche Beſſerung der deutſchen
Finanzlage verſpricht. n

erſtattung für dieſes

Baldige Anderungen der Votverordnung?
Eine Rede des Reichsarbeitsminiſters.

Reichsarbeitsminiſter Stegerwald ſprach in einer Zen
trumsverſammlung in Caſtrop-Rauxel über „Der Kampf um
die Notverordnung Der Miniſter führte u. a. aus, die gegen
wärtig zu löſende Aufgabe ſei die Sanierung der öffentlichen
Finanzen, die Geſundung der en und die Erträglichmachung der Reparationslaſten. Vor Erlaß der Not
verordnung hätten wir

um Haaresbreite vor dem Abgrund geſtanden.
Solle die Arbeitsloſenverſicherung erhalten bleiben, ſo werde
man an einer Leiſtungsverminderung und Beitragserhöhung
nicht vorbeikommen. Zur Frage der hohen Penſionen ſagte
Stegerwald, daß die Reichsregierung bald

ein neues Penſionsgeſetz
herausbringen und in Kürze in einem Schritt an die Lo alität
der hohen Penſionsempfänger w5 wenden werde. Weiter ſtreifteder Miniſter die Rotwendigteit er Streichung der Lohnſteuer

J und lehnte die e derLohnſteuer und ihre Erſetzung durch eine allgemeine Ein
kommenſteuer ab. Auch an einer Leiſtungsverkürzung in der
Knappſchaft werde man kaum vorüberkommen. Stegerwald
ging weiter auf die Ereigniſſe der letzten Wochen, beſonders auf

die Hilſsaktion Amerikas,
ein. Als deren innerſten Grund bezeichnete er nicht das Mit
leid Amerikas und Englands mit Deutſchland, ſondern das
Jntereſſe, das jene Mächte dem

Streben Frankreichs nach Erringung einer Vormachtſtellung
in Europa

zuwenden müßten. Frankreich, v n militäriſch die ſtärkſte
Macht der Welt, ziehe ſo viel Gold an ſich um auch wirt
ſchaftlich eine gleiche Machtſtellung zu erreichen. Die Furcht
vor dieſer Geſahr habe Amerika und England einer Hilfs
aktion geneigter gemacht und aus dem gleichen Grunde habe
Präſident Hoover jetzt die engen Beziehungen zwiſchen Re
porationen und Kriegsſchulden zugegeben. Es gehe nicht allein
um die Rettung Deutſchlands, ſondern der ganzen Welt.

Die Notverordnung werde vielleicht ſchon in Kürze
in einigen Punkten abgeändert werden

ſo z. B. bezüglich der Kriſenſteuer und der Gehaltskürzungen.
Aber im weſentlichen werde ſie beſtehenbleiben, da ſie auch die
Grundlage für die Neuaufrollung der Reparationsfrage und
die Wiedergewinnung des Kredits bilden ſolle. Sie ſolle zur
Ordnung im Jnnern und zur Freiheit nach außen führen.

Veue Maßnahmen
gegen Deviſenhamſterei.

Grundloſe Jnflationsſorgen.

Da am Sonnabend die Reichsbank ungefähr
50 Millionen Gold und Deviſen abgeben

mußte, hat ſie ſich entſchloſſen zur Bekämpfüng der
Deviſenhamſterei weitere Maßnahmen zu treffen.

Man hatte ſchon anläßlich der Diskonterhöhung
einige Zweifel geäußert, ob dieſe Maßnahme promp
wirken, alſo zu einer Rückwanderung von Deviſen nach
Deutſchland oder doch wenigſtens zu einem Auf hören
der Nachfrage nach Deviſen führen würde. Dieſe
Zweifel haben ſich leider als nur allzu berechtigt her
ausgeſtellt. Allerdings iſt die Nachfrage gegenüber demSturm vom 12. Junt, dem ren gen e
recht beträchtlich zurückgegangen, aber längſt nicht ſo
ſehr, wiedies derſtarkzuſammengeſchmol-
zene Gold und Deviſenſchatz der Reichs
bank, wie es vor allem die bevorſtehenden
Ultimoanforderungen verlangen müſſen
Die Deckung des Notenumlaufs hat ſich ganz bedenk-
lich der 40-Prozent- Grenze genähert und
daher ſah ſich nun die Reichs bankegenötigt, zu der
zweiten ihr zur Verfügung ſtehenden Abwehrmaßnahme
zu greifen, zur Krediteinſchränkung.

Die Reichsbank hat angeſichts der fortdauernden
ſtarken Deviſenanforderungen auf dem Wege über die
deutſchen Banken nunmehr erklärt, daß ſie Bank
akzepte über den oſſenen Markt, alſo „unbeſehen“ nicht
mehr hereinnehmen, ſie alſo nicht ohne weiteres
diskontieren werde, ſondern daß dieſe Papiere direkt
als Wechſel an ihren Schaltern eingereicht werden müſſen.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Kommuniſtiſches Volksbegehren in Braunſchweig geſcheitert
Zum kommuniſtiſchen Volksbegehren auf Landtags

auflöſung in Braunſchweig liegen aus zwölf Städten und
einer Anzahl Ortſchaften des Landes die Ergebniſſe vor
Gezählt wurden bisher rund 26 000 Stimmen. Das Ge
ſamtergebnis wird Porausſichtlich erſt in einer Woche
vorliegen. Da zur Herbeiführung eines Volksentſcheides
mindeſtens 34 700 Stimmen erforderlich ſind, aber im
weſentlichen nur noch die Ergebniſſe auf dem flachen
Lande ausſtehen, ſo iſt mit dem Scheitern des Volks
begehrens ſchon jetzt zu rechnen.

Gemeindewahlen in Walldorf bei Heidelberg.
Bei den Gemeindewahlen in Walldorf bei Heidelberg,

einem Orte von 4000 Einwohnern, erhielten: National-
ſozialiſten 289 (letzte Reichstagswahl 528), Chriſtlich-
ſozialer Volksdienſt 870 (538), Kommuniſten 404 (355),
Zentrum 447 (508), Sozialdemokraten 88 (96), andere
Liſten waren nicht aufgeſtellt. Die Gemeindewahlen waren
notwendig, weil die Gemeindewahl im Herbſt angefochten
wurde. Bei der Herbſt-Gemeindewahl hatten die Natio-
nalſozialiſten, da ihre eigene Liſte für ungültig erklärt
worden war, offiziell die Parole für den Chriſtlichſozialen
Volksdienſt ausgegeben. Dadurch erhielt die Liſte des
Ehriſtlichſozialen Volksdienſtes 1069 Stimmen. Nachträg-
lich wurde der Anfechtung der NSDAP. Raum gegeben,
ſo daß die Wahlen erneut ſtattfanden.

Aus Jn- und Ausland
Sulzbach bei Oberkirch. Der frühere ſozialdemokratiſche

Reichstagsabgeordnete Wilhelm Bock iſt im Erholungsheim
Bad Sulzbach im Alter von 85 Jahren geſtorben. Bock hat
verſchiedene Male als Alterspräſidenten des Reichstages
fungiert.

Paris. Der frühere Präſident der Franzöſiſchen Republik
Fallisres, iſt mehr als neunzigjährig in Paris geſtorben
Fallières war 1883 Miniſterpräſident und von 1906 1913 Präſi
dent der Franzöſiſchen Republik.
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Zehn Jahre Zuchthaus für Thielecke.
Wegen Aſzendententotſchlags verurteilt.

Der Muttermörder Caliſtro Max Thielecke
wurde vom Schwurgericht in Berlin wegen Aſzendenten-
totſchlags (Tötung eines der nächſten Verwandten) und
wegen Urkundenfälſchung und Abänderung eines Paſſes
zu zehn Jahren und einer Woche Zuchthaus verurteilt.
der Staatsanwalt hatte eine Zuchthausſtrafe von zwölf
Jahren beantragt.

Wieder ſchwere Grenzverletzungen
durch polniſchen Militärflieger.

Am Sonntag wurde Schneidemühl von einem
polniſchen Militärflugzeug überflogen. Die polniſche
Maſchine war an den weiß roten Abzeichen deutlich erkenn
bar. Es handelt ſich um einen Doppeldecker, der in niedri-
ger Höhe die Stadt überflog. Das Flugzeug kam aus der
Richtung Biſchke (Polen), überflog die Grenze bei Küddow-
thal und wandte ſich dann nach Schneidemühl, wo es die
Kaſernen, das Regierungsgebäude ſowie die Bahn
an lagen in niedriger Höhe überflog.

An dem polniſchen Militärflugzeug wurde an dem
unteren Tragdeck die Nr. Z 96 und am Rumpf das Zeichen
3 1209 feſtgeſtellt. Außerdem konnte, wie der Geſellige er
fährt, der Nachweis erbracht werden, daß einwandfrei
Spionage vorliegt. Dies geht aus folgendem hervor:
Sonntag, ſpät nachmittag, hielt auf dem Bahnhof in
Schneidemühl

ein Militärzug,
der beladen mit Atträppen von Tanks und Panzerautos
war. Auf dem Bahnhof konnte beobachtet werden, wie ein
polniſcher Eiſenbahnbeamter, der in Schneidemühl den
Zug wechſelt, ſich auffälligſt für den Militärzug intereſſierte
und mehrere Male an ihm auf und abging. Erſt als
den dienſttuenden Schupobeamten dies auffiel, verließ der
polniſche Eiſenbahner den Bahnſteig. Nicht viel ſpäter als
nach einer Stunde erſchien das polniſche Militär
flugzeug über Schneidemühl, um hier vor allem ausge
rechnet die Reichswehrkaferne und den Bahnhof in niedrig
ſter Höhe zu überfliegen. Der Militärzug war jedoch be
reits abgefahren. Die Vermutung, daß das Flugzeug vor
allem dieſes Zuges wegen nach Schneidemühl gekommen
iſt, wird noch dadurch beſtätigt, daß der Flieger in geringer
Höhe die ganzen Bahnanlagen auf längerer Strecke abflog.

Hamburg-Berlin im Schienenzeppelin.
157 Kilometer Durchſchnittsgeſchwindigkeit.

re Sonntag fand in den frühen Morgenſtunden, in
denen Schnellzüge nicht verkehren und der übrige Zugver-
kehr weiteſtgehend eingeſchränkt wurde, auf der Ham-
burg Berliner Strecke eine Schnellverſuchsfahrt der Flug
vbahngeſellſchaft Hannover m. b. H. mit dem Krucken
bergſchen Propellertriebwagen ſtatt. Die rund 259 Kilo
meter lange Strecke zwiſchen Bergedorf und Spandau
wurde in I Stunde 38 Minuten zurückgelegt und Geſchwin
digkeiten bis zu 230 Stundenkilometern erreicht. Die

rchſchnittliche Geſchwindigkeit betrug 157 Kilometer. Die
Fahrt ſtand unter der perſönlichen Leitung des Diplom
ingenieurs Kruckenberg. Die Reichsbahn ſtellte lediglich
den Bahnkörper zur Verſfügung, ohne an dem Unter
nehmen ſelbſt beteiligt zu ſein.
S u ſeiten der Reichsbahn waren für die ſichere

ur führung dieſer Verſuchsfahrt umſangreiche Siche-
rungsmaßnahmen getroffen worden. Der Verſuchsfahrt
waren längere Erprobungen des Triebwagens im Bereich
der Reichsbahndirektion Hannover vorangegangen. Was
die Verwendungsmöglichkeit des Propellertrieb-
waägens im normalen Verkehr betrifft, ſo betont
eine Auslaſſung der Reichsbahndirektion Altong hierzu
Daß aus dem Gelingen der Verſuchsfahrt irgendwelche
Schlüſſe nicht gezogen werden können. Denn die Durch-
führung der Verſuchsfahrt war nur unter zahlreichen Vor
bedingungen möglich, die ſich auf den Strecken der Reichs

im normalen Betrieb nicht ohne weiteres erfüllen
aſſen.

Bluttat des Schwerkriegsbeſchädigten.
Ein Polizeiwachtmeiſter erſchoſſen.

Jn Ludwigſtadt in Oberfranken ereignete ſich eine ſchwere
Bluttat. Der Schwerkriegsbeſchädigte Schlegel bedrohte in
der Nacht ſeine Frau und ſeinen Sohn mit der Piſtole, die die
Polizei zur Hilſe riefen. Drei Polizeibeamte nahmen daraueine Durchſuchung des Hauſes vor und fanden Schlegel a

dem Dachboden verſteckt vor. Schlegel ſchoß ſofort auf die
Beamten und tötete den Hauptwachmeiſter Zenk durch einen
Kopfſchuß. Der Täter konnte durch eine Dachluke entkommen.

Pirmaſens. In der Nacht explodierte im Garten des An
weſens des praktiſchen Arztes, Stadtrat Dr. Ramm, eines
Bente der Pirmaſenſer Nationalſozialiſten, eine größere

ombe, die jedoch keinen nennenswerten Schaden anrichtete.
Die Nächforſchungen nach den Tätern haben bisher noch kein
greifbares Reſultat gehabt. Es beſteht jedoch kein Zweifel,
daß der Anſchlag politiſche Hintergründe hat.

Berliner Produktenbörſe.
Getretde und Olſagaten per 1000 Kilogramm ſonſt per

100 Kilogramm in Reichsmark

22 5 20. 22, 6, 20, 6.Wetz., märt. 271-278 Wetzkl. f. Bln. 18,9-14.213,9-142
Rogkl. f. Bln. 12.7-18,0 12.7-13.0ommerſch. SRogg. märkt, 210-212 208-2101 Rap S
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WRoggenme l i Trockenſchtzl. 7,77, 80 7,70-7, 80
100 kg ſr. SoyaSchrot 119-18.011.9-18.0Berlin e Torfml. 80/70

Ankl Sack 28 2-30.728,0-305] Kartoffelflek

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Zum Zwecke der Feſtſtellung, wer als Erſatzmann für
die Herren Anton Eich und Emil Globig aus Annaburg,
welche ihr Amt als Schöffen der Gemeinde niedergelegt
haben, eintritt, iſt auf Mittwoch, den 1. Juli 1931 um
17 Uhr im großen Sitzungsſaale des Rathauſes hierſelbſt,
Termin angeſetzt.

Während der Verhandlung ſteht allen Wahlberechtigten
der Zutritt zum Sitzungsſaale offen.

Annaburg, den 22. Juni 1931.
Der Gemeindevorſteher.

Bekanntmachung.
Auf die im Amtsblatt Stück 25/1931 veröffentlichte

Aenderung der Fleiſchbeſchaugebührenordnung, welche mit
dem 1. Juli 1931 in Kraft tritt weiſe ich hierdurch hin.

Annaburg, den 22. Juni 1931.
Der Amtsvorſteher.

Bekanntmachung.
Land-Feuerſozietät der Provinz Sachſen.
Am 28. Juli 1931 finden in der Zeit von 10 Ahr

vormittags bis 3 Ahr (15 Ahr) nachmittags in Torgau
im „Haus der Landwirte“ die Wahlen der Wahlmänner
und deren Stellvertreter zur Neuwahl der Mitglieder des
Verwaltungsrats der Sozietät ſtatt.

Die Wählerliſten liegen in der Zeit vom 28, Juni bis
4. Juli 1931 im Geſchäftszimmer der Kreisverwaltung in
Torgau, Schützenſtraße 2, aus. Sie können täglich in der
Zeit von 10 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags ein
geſehen werden. Auch die Wahlordnung iſt dort zur Ein
ſichtnahme ausgelegt.

Einſprüche gegen die Wählerliſten ſind innerhalb 2 Wochen
nach der Auslegung beim Kreiskommiſſar zu erheben.

Für die Wählbarkeit der Wahlmänner gelten dieſelben
Bedingungen wie für die Mitglieder des Provinziallandtages.
Sie müſſen außerdem bei der Sozietät gegen Feuer verſichert
ſein und dürfen weder Vertreter von Privatgeſellſchaften für
die von der Sozietät betriebenen Verſicherungszweige, noch
von der Sozietät angeſtellt ſein.

Gemäß Ziffer 4 des S 12 der Sozietäts-Satzung werden
die Herren Gemeindevorſther aufgefordert, den Jnhalt dieſer
Einladung in ihren Gemeinden in ortsüblicher Weiſe bekannt
zu geben.

Magdeburg, den 20. Juni 1931.
Der Generaldirektor

der Land-Feuerſozietät der Provinz Sachſen.
von Kroſigk, Landrat a. D.

Veröffentlicht. Annaburg, den 23. Juni 1931
Der Gemeinde- Vorſtand.

Lokales und Provinzielles.
Von der Entwickelung und dem Sinn der Sonnen

wendfeier. Die Sitte der Sonnenwendfeiern geht ſoweit
zurück als Menſchen leben. Sie iſt auch nicht die Eigenart
eines beſtimmten Volkes, ſondern ſcheinbar die der ganzen
nordiſchen Menſchheit. Vor allem war in Deutſchland ein
hoher Sonnenkult im Gange. Alle germaniſchen Götter
haben irgend eine Beziehung zur Sonne gehabt. Die Sonnen
wendfeiern der Germanen ſtützten ſich auf die ſagenhaften
Göttergeſtalten. Verehrung und Opfer wurden dieſen ent
gegengebracht. Alle heiligen Bräuche drängten ſich an dieſem
Tage zuſammen. Bräuche, die ſich in den Johannisnacht
Volksfeiern bis heute erhalten haben. Als nun das Chriſten
tum in Deutſchland einzog, wurde das heidniſche Sonnen-
wendfeſt zum Johannisfeſt erhoben. Johannisnachtfeiern
haben ſich durch alle Jahrhunderte hindurch erhalten und
werden heute noch überall da, wo wahres Volkstum erhalten
blieb, gefeiert. So wandelt ſich der Sinn der Sonnen-
wendfeiern mit der Zeit, und er wandelt ſich noch heute mit
den Menſchen, die um das Feuer ſtehen. Arkraft oder
Symbol jeder Feier iſt aber die Flamme. Sie verleiht allen
Feiern die Grundbedeutung und bringt ſie auf eine gleiche
Linie Sonnenwende iſt heute ausnahmslos zur Jugend-
feier geworden. Ob nun völkiſche Jugend das Feuer zu
einer Kundgebung der Volksliebe machen will oder ob
kommuniſtiſche Jugend in der Flamme, die das alte verzehrt,
ihr Zielzeichen ſieht, immer wird die Fiamme ſiegen über
alle menſchlichen Verſuche, ſie in ihren Dienſt zu ſpannen.
Sie lodert durch die Nacht als Kraft, die unangetaſtet und
rein die Menſchen emporreißt. Politiſche Zuſammenkünfte
verlieren ihre Parteitendenz im Vrauſen der Flammen, alles
Beabſichtigte und Häßliche geht unter. Wie ſich die Flamme
aus dem Erdenhaften löſt, als leuchtendes Zeichen in die
dunkle Nacht ſteigt, ſo iſt ſie Symbol für den jungen Geiſt,
der aus dem Materialismus kommt, die Erdgebundenheit
überwindet und rein, geläutert in die Zukunft ſtrebt.

Annaburg. Die Gemeindekaſſe beginnt morgen
mit der Ausgabe der Pilz- und Beerenzettel. Erwerbsloſen
Perſonen wird empfohlen, die Stempelkarte zur Erlangung
eines verbilligten Zettels bei der Ausgabeſtelle vorzulegen.

Annaburg. Am Freitag, den 19. ds., abends 7172 Ahr
fand im großen Sitzungsſaale des Rathauſes eine öffentliche
Sitzung des Gemeinde-Vorſtandes und der Gemeinde Ver
tretung ſtatt. Da auf Grund früherer Vorkommniſſe der
Einlaß für Zuhörer immer noch durch Vorzeigen von Karten
möglich iſt, waren etwa 40 Gemeindemitglieder als Zuhörer
da. Die erſten Punkte der Tagesordnung konnten ſchnell
erledigt werden. Die Verſammlung nahm Kenntnis von
Kaſſenreviſionsprotokollen und von dem Verzicht des Maurers
Gruner auf die ihm zugewieſene Bauſtelle. Hierauf fand
die Abnahme der Gemeinde- Rechnung für 1929 und der

Sparkaſſen- Rechnung für 1930 ſtatt. Vom Vorſtand und
den zuſtändigen Kommiſſionen wurde der Antrag auf Ent
laſtung geſtellt. Die Verſammlung beſchloß antragsgemäß.
Auch zum nächſten Punkt gab die Gemeinde Vertretung ihre
Zuſtimmung. Dabei handelte es ſich um folgendes Bei
dem ſeinerzeitigen Antrag auf Gewährung von Beihilfen
aus dem zuſätzlichen Wohnungsbaufond waren Wohnungen
mit einer größeren und zwei kleineren Stuben, weil Vor
ſchrift, beantragt worden. Bei der Vermietung ſtellten ſich
inſofern Schwierigkeiten ein, daß die kleineren Räume kaum
verwendungsfähig waren. Die Regierung geſtattete nun
die Entfernung der Trennwände unter der Bedingung, daß
dieſelben von der Gemeinde wieder eingezogen werden
müſſen, falls ſie zur Anterbringung von Kindern benötigt
werden. Der nächſte Punkt war ein Antrag des Gemeinde
Vorſtandes auf Uebernahme der bisherigen Lehrlinge Erich
Jlſitz und Kurt Krüger als Verwaltungsgehilfen. Zunächſt
wurden nur die Gelder für eine Stelle bewilligt, während
betreffs Errichtung der zweiten Stelle erſt noch einige Feſt
ſtellungen zu machen ſind und darüber in der nächſten
Sitzung Beſchluß gefaßt werden ſoll. Der bisherige Jn
haber dieſer Stelle ſoll zunächſt weiter beſchäſtigt werden.
Vertagt wurde ebenfalls der nächſte Punkt, Errichtung einer
Polizeiexekutivbeamtenſtelle, bis Klarheit über die weitere
Beſchäftigung des bisherigen Jnhabers, Henkel, geſchaffen
worden iſt. Der Abſchluß eines Vertrages mit Herrn
Muſikdirektor Rohr, für Platzkonzerte ihm eine Entſchädigung
von jährlich 600 Mk. zu zahlen, wurde mit der Begründung
abgelehnt, daß die gegenwärtigen finanziellen Verhältniſſe
der Gemeinde dieſe Ausgabe nicht geſtatten und für Wohl
fahrtsunterſtützungen dringender benötigt würden. Auf An
trag wurde nun eine Amſtellung der Tagesordnung inſofern
vorgenommen, als der ſpäter zugefügte Punkt 8, als Punkt
7 vor der Etatberatung erledigt wurde. Hierbei handelt es
ſich um einen Pachtvertrag der Gemeinde mit der Forſtver
waltung, den Sportplatz betreffend. Der Vertrag wurde in
der vorliegenden Form angenommen. Nun folgte der letzte
und wichtigſte Punkt der Tagesordnung. Auf Antrag
wurde der Voranſchlag poſitionsweiſe beraten. Jm einzelnen
wurden auf der Ausgabenſeite einige Erhöhungen beantragt,
die man glaubt bei der Bauverwaltung zum Teil einſparen
zu können. Auf der Einnahmenſeite fand die Erhöhung
der Bierſteuer und die Einführung der Kopfſteuer nicht die

25. Juni: Vieh u. Krammarkt in Annahurg

Zuſtimmung der Verſammlung. Ein Ausgleich muß nun
ſeitens der Aufſichtsbehörde im Verordnungswege geſchaffen
werden. Ob es von der Verſammlung richtig war, ſich hierbei
alſo ſelbſt auszuſchalten, erſcheint unter Berückſichtigung der
herrſchenden Verhältniſſe mehr als fraglich. Von der
Verſammlung wurde dann noch eine Entſchließung ange
nommen, die an Regierung und Landtag gerichtet werden
ſoll, und in welcher der Regierung nahegelegt wird für die
Gemeinden ausreichende Geldmittel zu beſchaffen, damit die

Gemeinden infolge der hohen Soziallaſten nicht zugrunde
gerichtet werden. Ein als Dringlichkeitsantrag von der
K. P. D. eingebrachter Antrag für die Teilnahme erwerbsloſer
Kommuniſten an der Spartakiade in Berlin 100 RM.
ſeitens der Gemeinde zur Verfügung zu ſtellen, wurde ab
gelehnt. Hierauf fand eine nichtöffentliche Sitzung ſtatt, die
bis gegen 23 Ahr dauerte

Torgau, 22. Juni. (Mord und Selbſtmordverſuch.)
Geſtern in den ſpäten Nachtſtunden wurde die Polizei davon
in Kenntnis geſetzt, daß in einem Hauſe in der Erzenſtraße
verdächtige Geräuſche zu hören ſeien. Da auf Verlangen
dem Polizeibeamten nicht geöffnet wurde, ſtieg dieſer über
Leitern in eine in der erſten Etage gelegene Wohnung ein und
fand eine 39 Jahre alte Anwohnerin und ihren 14jährigen
unehelichen Knaben auf dem Boden der Küche bewußtlos
liegen. Die Gasſchläuche waren gelöſt und der ganze Raum
war bereits unter Gas geſetzt. Der ſofort herbeigerufene
Arzt und ein Sanitäter konnten den Knaben mit Sauerſtoff
apparaten ins Leben zurückrufen, während ſeine Mutter von
ſelbſt das Bewußtſein wiedererlangte. Aus dem Amſtande,
daß der Knabe eine blutende Verletzung am Hinterkopf auf
wies, die nach Ausſagen des Arztes von einem Fall her
rührt, und ferner aus dem Umſtande, daß an der Küchen
tür ſich Blutſpritzer befanden, wird mit Sicherheit geſchloſſen,
daß die Frau gewaltſam verſucht hat, ihr Kind mit ſich in
den Tod zu nehmen.

Rentwertshauſen (Kr. Meiningen), 18. Juni. Eine
ſchon hochbetagte Frau wollte am Sonntag den Zeppelin
vom Boden der Scheune aus beobachten. Als ſie die
Leiter erklomm, muß ſie von einem Schwindelanfall be
fallen worden ſein; denn ſie wurde ſpäter auf der Tenne
liegend mit ſchweren Verletzungen und Knochenbrüchen auf
gefunden. Trotz ſofortiger ärztlicher Hilfe konnte die alte
Frau nicht am Leben erhalten werden.

Oppeln. Als in Charnowanz der 17jährige Landwirts-
ſohn Michaela bei einem Bierverleger Bier abfüllte, explodierte
plötzlich das Bierfaß. Der junge Mann wurde von den
herumfliegenden Teilen getroffen und erlitt ſo ſchwere Stirn
und Schädelverletzungen, daß man ihn in hoffnungsloſem
Zuſtande ins Krankenhaus ſchaffen mußte.

Sagan. (Aeberfallen und die Kehle durchſchnitten.)
Jn der verfloſſenen Nacht wurde am Schützenhauſe der
22jährige Monteur Rudolf Schreyer von hier mit durch
ſchnittener Kehle hoffnungslos ſchwer verletzt aufgefunden.

999 Hier iſt wirklich etwas zu gewinnen!Achtung!!! Dieſes verſpricht die heutige Beilage der

Fa. L. S. Weinberg Ww., Hamburg.
Von den angebotenen Dresdner Muſeumsloſen zu
I RM., Ziehung am 4. und 6. Juli, gewinnt bereits
jedes 10. Los. Dieſe ſeltene Gelegenheit, einen hohen
Geldgewinn zu erzielen, ſollte niemand verſäumen!
120 000 RM. müſſen gewonnen werden.



Am 21. Juni vorm. 11 Ahr verſchied
nach ſchwerem Leiden meine inniggeliebte
Frau, unſere gute Mutter
Anna Kun?e, geb. Hauſenfelder

im Alter von 46 Jahren.
Am ſtille Teilnahme bittet

Paul Hunze und Hinder
Annaburg, den 22. Juni 1931.

Die Beerdigung findet am Mittwoch den
24. Juni, nachm. 3 Uhr, vom Trauerhauſe,
Holzdorferſtr. 34b, ſtatt.

Becrenzetdtel,
Jn der Oberförſterei Annaburg gültige Beeren-

zettel können zum Preiſe von 3.00 bezw. 1.00 RM.
bei den zuſtändigen Gemeindevorſtehern gelöſt werden.

Umzugshall

Ka Senſen Baum-, Raupen-
Senſenbäume u. Heckenſcheren
Senſenringe Blumenſpritzen
Senſenſchlüſſel Eiſerne u. Holz
Senſenhämmer Rechen
Senſenamboſſe Getreide und
Wetzſteine Pflanzenhacken
Wetzſteinfäſſer Gießkannen
Sicheln Drahtgeſlecht
Baumſägen Fenſtergaze

O. e
I Herabgeſetzte Preiſe

Oel und Waſſer-
Farben

werden in allen Farbtönen auf Wunſch
ſtreichfertig hergeſtellt

Schlemmkreide Gips FirnißTerpentinöl Siecativ Matting
Lacke für alle Zwecke

Pinſel
Deckenbürſten, Strichzieher, Annetzer
Sichelleim, trocken und breiig, Fußboden

Lackfarbe,

n Emaille Lackfarben
Schablonen
Spritzmuſter, Malerlineale, Bronzen
Holzbeizen, Karbolineunm und ſonſtige

Malerbedarfsartikel!
5 Proz. Rabatt in Marken.

Kählig's Nachf.
Jnh. Martha Müller, Mühlenſtr. 40

I Herabgeſetzte Preiſe I
Land wirtſchaftliche

S

S

D

S

S
S

S

S

S

g t tee

Maſchinen und Geräte,
als: eiſ. Eggen, Schwung und Karren-

Pflüge, einzelne Räder,Kultivatoren, Reinigungs- Maſchinen,
Grasmähemaſchinen, Dreſchmaſchinen,
Sämaſchinen, Motore, Transmiſſionen

Erſatzteile und Reparaturen aller Fabrikate.

Wilhelm Grahl.
nd ind hell Redner

Jagdpatronen, Wolf, gelb und blau
und Roltweil, ſchwarz

Teh winnen mit zugehöriger
Tuftgewehre Munition
Gewehrreinigungsmittel, Baliſtolöl

Werk-, Putzſtöcke uſw.Gewehrfutterale
Jagd und Touriſten-Ruckſäcke
Jagdnicker, Raubtierfangeiſen

Betäubungspiſtolen
Schreckſchuß, Alarm u. Startwaffen

Waffenſcheinfrei
Revolver und Hirſchfänger

empfiehlt

G. ritzsehe
Große Auswahl in Taſchenmeſſer

S
42 z9uip

m empſtehtr

er!
verkaufe ich ſämtliche Waren zu

h e e r e
Swin Hofn ann,

Holzdorfer Straße 11

der coffelntreie Bohnenkaffee
s e friseh zu haben bete

J. Kählis' s Nachf.
inh. Martha Müller, Mühlenstr.

e

Bmpfehle: T
Herren Oberhemden

FBinsate-Hemclen
Makko-Hemden

Nefa Hemcden
Knaben Seppelhosen
Blau Satin-tiosen
Selbstfbincder

Hosenträger
Taschentücher

Damen Herren unch
Kincder- Strümpfe

in Makko und Seicle

Z8eb. Sohimmeyer
e

e

See

werden ſchnellſtens angefertigt

Herm SteinbeiB, m

Apueksachen Jeder Art

B Achtuns!
Das Bettfedern- Auto

trifft am
Donnerstag, d. 25. Juni

mit einer Ladung feinſter
gewaſchener

Bettfedern
und Daunen

auf dem Krammarkt ein.

Drich Schnee
Bettfedernfahrik, Jüterbog.

N. G. V.Gonntag, d. 28. Juni

Deutſcher
Liedertag.

Morgen, Mittwoch 8
Uhr letzte Probe für alle
Sängerinnen und Sänger-
Vollzähliges Erſcheinen iſt
Ehrenſäche.

Frauen
Donnerstag, 25. Juni,

abends 8 Ahr, im „Wald-
ſchlößchen“ (Fenſch)

Ein Sohn achtbarer Eltern
für mein Colonialwaren
Geſchäft als

Lehrling
per l. Juliod. ſofort geſucht.
Gefl. Offerten mit Lebens
lauf an C. Schulze, Gräfen
hainichen Bez. Halle),
Wittenbergerſtr. 11, erbeten.

c K2 Stubenehem. Unt. Offz. Vorſchule
ſofort zu vermieten. Be
werbungen an
Finanzamt Wittenberg

Fuhrleute
O ſür 1000 Feſtmeter

Grubenlangholz
geſucht.

Carl Röhne,
Frachtbriefe

empfiehlt die Buchdruckerei

Sie schlafen besser
mit einer

Steppdecke!
Steppdecken

mit Kissen

Bett- Bezüge

empfiehlt

Deberschlag-Laken

Bett-Laken
mit und ohne hohlsaum

nennt
gemuſtert, empfiehlt

Herm. Steinbeiß.J. G. Fritzſche.
e

J Zur Einmachezeit!

Salicyl-apifer
(ſchützt Eingemachtes vor dem Verderben)

Rolle 10 und 20 Pf., empfiehlt

Herm. Steinbeiß.
e

e
2 ſchöne geräumige

Wohnungen
preiswert zu vermieten.

L. Hofmann,
Torgauerſtr. 20.

Schlacht Enten

à Gtück 2.50 Mk. verkauft

Gertrudshof.

Syndetikon
klebt, leimt u. kittet alles
empfiehlt H. Steinbeiß.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

Gut beſetztes Orcheſter

Fün den Abendtisch!!
Vollfetter Edamer Pfd. 25 Pf.
Edamer 20 Feit 20Häniſch Schweizer 320
Vollfetter Tilſiter
Harzer Rollen 6 Stück 20

Neue große ſaure Gurken St. [8 Pf.
Matjes Heringe prima a
Anſer bekanntes Schokolad.-Sortiment

trifft morgen wieder ein!

Jnfolge der großen Nachfrage können wir
den Preis ermäßigen!

ladeM afeln Qualitäts- hob
Auf jeder e befindet ſich unſer

Bürgſchafteſtempel ür beste e
1 Tafel Sohne ob gr
1 Tafel Vollm. Nuß 100 r
2 Tfln. Vollm. Sult. à 100 gr

zuſammen nur

e Wie immers Prozent Rabatt
Hamburger Kaffeclager Bernhard Miemann

Thams Garſs
Annaburg

MergetDonnerstag, von 6 Ahr ab

Jahrmartts-Tan muſikEintritt 50 Pfg. Tanz l

Freundl, ladet ein Karl Müller. Max Rohr.

Gaſthef Aene Welt.
Donnerstag, von 7 Ahr ab

Fahrmartls anzmuſt
Eintritt 50 Pfg. Tanz frei.

Freundlichſt ladet ein

Julius Hoppe.Max Rohr

Donnerstag abend von 7 Ahr ab

„Wwaldſchlsſzehen“.

Jahrmarſts Tanz muſit
Eintritt 25 Pfg. Tanz frei.

Freundlichſt ladet ein Hugo Fensch u. Frau

Höchstgenuß
Trotz
Zoll
unck

Steuer
noch
nicht

teurer!

bringen dem Raucher
Cigarren der Serie

„Stadtgespräch
die mit ihrer absolut zuverlässigen
gleichbleibenden Qualität das Ver-
trauen der Käufer rechtfertigen
Beachten Sie bitte mein Schaufenster!

Kaufen Sie im Fachgeschäft Louis Hofmann

Lch oſferieroe:
a 10 n 1 Rieſen Flaſche

10 Camillenſeife 50 Pf.10 1 Rieſen Fl. Teerſeife 50
1 Raſiererem 5010 1 VRaſierpinſel
1 Möbelbürſte
1 Schrubber und

1 Scheuerbürſte
I Nerv-Beyrum 75

I BirkenHaarwaſſer 75
PortugaälHaarw. 75

e le1 Glanz-, mutz-,1 VRaſierſeife u. Auftragbürſte 75
1 Lavendelſeife 1 Roßhaarhandfeger 65Gummi-Schwämme, VadeMühen, Vadeyauben,
Bade-Gürtel, Bade Schuhe u. Waſchgummiſchürzen

e neu eingetroffen T

1 Handbürſte
1 Kölniſch Waſſer
1 Hauterem
1 Zahnerem1 Stck. Toiletteſeife

1 Pfd. Soda
1 Scheuertuch
1 Scheuerbürſte
1 Stellſpiegel
2 Kohlenanzünder

s50
05

D. r t r
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Mlaurrta Steifm.
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Sonnabend, 20. Juni 1931

Der Ausländer mußte wohl eine leichte Vorahnung
von einem Chaos bekommen, wenn er in den letzten acht
Tagen nach
Gold und
an den Börſen, wo das Kursgebäude der Aktien und
Rentenpapiere faſt hinweggeblaſen wurde, weil alles aus
den deutſchen Werten, die wertlos zu werden drohten,
hinaus in fremde Werte und Währungen ſich retten wollte
Dann raſſelte die große Motorſpritze der Reichsbank heran,
um mit einem beſonders dicken Strahl der Diskont-
erhöhung das Feuer der Panik zu bekämpfen und andere
womöglich noch dickere Waſſerſchläuche bereitzulegen.
Und draußen, überall lohte das nicht minder große
Feuer der Erregung über die Notverordmung vor allem aber griff die Oppoſition zu ein paar
brennenden Scheiten, um mit ihnen das Kabinett Brüning
hinauszutreiben.

Als der Kanzler von England zurückkehrte, da brannte
es ſchon an allen Ecken und Kanten in Deutſchland, und
es muß für ihn eine gewaltige Nervenprobe geweſen ſein, durch dieſe Flammen hindurchzugehen, ohne
darin zu verbrennen. Denn auf die bisherigen „Freunde“
konnte er ſich zum Teil wenig verlaſſen, auf die Parteien
älſo, die oft auch ſonſt nur zögernd und unwillig, manch
mal auch gar nicht die Verantwortung für ſeine Politik
mittragen wollten und konnten. Hart waren die
Zumutungen der Notverordnung an die
Parteien geweſen, die rechts und links von des Kanzlers
eigener Partei ſtehen und ſelbſt aus dieſer heraus
kamen heftige Vorwürfe Die Deutſche Volkspartei drohte
mit dem Feuerſcheit einer Zuſtimmung zur Reichstags
einberufung, wenn Dr. Brüning ſein Kabinett nicht im
Sinne einer politiſchen Rechtsorientierung umbilden
würde. Wirtſchaftspartei und Landvolk traten mit dieſer
Zuſtimmung offen zur Oppoſition über und die Sozial
demokratie verlangte bindende Zuſagen weitgehender
Anderungen der Notverordnung, verlangte ſie für ſofort
und in einer Form, die dieſer Partei vor ihren Anhängern
eine gewiſſe Rechtfertigung dafür verſchaffen ſollte, daß ſie
den Kanzler auch noch weiterhin und trotz der Verordnung
nicht bloß etwa „tolorierte“, ſondern die Regierung auch
vor dem Anſturm der Oppoſition von rechts und links
her rettete.

Und trotz dieſes partei politiſchen Fege-
feuers in das ſich der Reichskanzler verſetzt ſah, und
obwohl, oder vielleicht gerade weil dahinter die reviſions
politiſchen Aufgaben und die ſchweren wirtſchaftspoliti
ſchen Gefahren ſtanden, iſt Dr. Brüningvon ſeinem
Pfade nicht gewichen Er hat es den zögernden,
wankenden „Freunden“ rechts und links wirklich nicht leicht
gemacht, ſchließlich doch noch an ſeine Seite zu treten.
Die Deutſche Volkspartei wurde vom Reichsbankpräſiden
ten Dr. Luther „bearbeitet“ und gab ihre Abſicht auf, dem
Antrag auf Einberufung des Reichstages zuzuſtimmen,
weil ſie nach einer Unterredung zwiſchen ihrem Führer
und dem Kanzler nun über deſſen weitere Haltung hin

htlich der Anderungen bei der Notverordnung beruhigt
ſei. Andererſeits das Schwerere mußte die „Bear-

beitung“ der Sozialdemokratie durch den Kanzler per
ſönlich erfolgen. Aber über ein „grundſätzliches“ Zuge
ſtändnis, in perſönlichen Verhandlungen mit den Par
teien Abänderungsvorſchläge durchzuſprechen, ſich vielleicht

auch zu einigen, ging der Kanzler nicht hinaus. Was er
über den formellen Weg zuſagte, alſo, die bisherigen Ver
handlungen fortzuſetzen und wenn Ausſicht auf eine Eini
gung beſtehe, zu gelegenerer Zeit den Haushaltsausſchuß
einberufen zu laſſen, iſt doch zu wenig, um als politiſcher
Ertrag auf die Anhänger der Sozialdemokratie zu wirken
Dieſer Partei erging es daher eigentlich auch nicht viel
anders, als der Deutſchen Volkspartei; was ſie in Händen
hatte, ſind Wechſel auf die Zukunft, die viel
leicht „hönoriert“ werden, vielleicht auch nicht. Denn als
Kriterium für die „gelegenere“ Zeit kommt für Dr.
Brüning nur noch die Außenpolitik, die Entwicklung der
Reparations oder vielmehr der Reviſionspolitik in Frage,

Deutſchland blickte Trommelfeuer auf den
Deviſenſchatz der Reichsbank, ein Panikſturm

von der das Schickſal der deutſchen Wirtſchaft, Finanzen
und damit des Reiches abhängt. Darum hat der Kanzler
jede weitergehende Forderung der Parteien mit einem
ſchroffen, vielleicht ſogar überſchroffen Nein beantwortet.
Weil doch eigentlich alles zu einem politiſchen
„Kampf um Brüning“ geworden war, ſtellte er
dieſen Kernpunkt, alſo ſich ſelbſt und ſein Kabinett, auch
ganz klar in die Mitte Man hätte ihn zwar umwerfen,
aber nicht zum Weichen, zum Nachgeben zwingen können.
Auch wirkliche Freunde ſeiner Politik haben dieſer Hart-
n äckigkeit, dieſer abſoluten Unverrückbarkeit mit teil
weiſe ſtarkem Kopfſchütteln des Bedenkens zugeſehen, aber
Dr. Brüning hat geſiegt.

Dieſe Dinge liegen hinter uns und wir Deutſche ſoll
ten den Blick nur auf das Heute und Morgen richten. Mit
„Leichenreden“ ändert man, wie im Skatſpiel, ja doch
nichts mehr. Und darum darf und ſoll man jetzt nur
hoffen, daß Dr. Brüning jene Hartnäckigkeit und Unver
rückbarkeit auch in der Weiterführung der deutſchen Politik,
beſonders in der unſer Schickſal entſcheidenden Revi
ſüonsfrage, beweiſt. Dann wird es gewiß kein Kopf
ſchütteln des Bedenkens geben, ſondern allſeits nur freudig
nickende Zuſtimmung.

Die Einladung zur Abrüſtungskonferenz ergangen.
Genf. Der Generalſekretär des Völkerbundes hat nun

mehr offiziell im Auftrage des Völkerbundrates die Einladung
zu der am 2. Februar 1932 beginnenden Weltabrüſtungs
konferenz ergehen laſſen. Die Einladung iſt an ſämtliche Mit
gliedſtaaten des Völkerbundes, ferner an Sowjetrußland, die
Vereinigten Staaten, die Türkei, Agypten, Mexiko, Afghaniſtan,
Ecuador, Coſtarica gerichtet.
19000 Tonnen großer Paſſagierdampfer ausgebrannt

Newyork. Der im Hafen von Hamilton auf den Ber
mudasinſeln vor Anker liegende 19000 Tonnen große Furneß
Paſſagierdampfer „Bermudas“, eines der größten Motvorſchifſe
der Welt, iſt einem Rieſenfeuer zum Opfer gefallen. Zahlreiche
Mitglieder der Beſatzung flüchteten, um ſich zu rekten, not
dürſtig bekleidet, an Land. Das Schiff iſt völlig ausgebrannt.

halb Bohnen

mit halb Kathreiner

Das Lübecker Kinderſterben.
Prozeß im Oktober.

Der Prozeß gegen die im Zuſammenhang mit dem Lübecker
Kinderſterben beſchüldigten Arzte wird vermutlich im Oktober
dieſes Jahres zur Verhandlung kommen. Die Eltern der ge
ſchädigten Kinder haben ſich dem Verfahren gegen die Arzte
angeſchloſſen. An den Folgen der Calmette-Fütterung ſind
bekanntlich bisher 76 Kinder geſtorben.

Nah und Fern
O Eiſenbahnunfall auf dem Bahnhof Düren. Auf dem

Dürener Bahnhof ereignete ſich ein Eiſenbahnunfall.
Beim Rangieren ſprangen zwei Gerätewagen aus dem
Gleis und ſtürzten die etwa ſechs Meter hohe Mauer auf
die Eiſenbahnſtraße hinab, während die Lokomotive auf
dem Gleis ſtehenblieb. Die beiden Wagen wurden voll
ſtändig zertrümmert. Menſchen kamen nicht zu Schaden.

O 100 000 Mark unterſchlagen. Jn einem Kölner
Geſchäftshauſe beging ein 35jähriger Prokuriſt Unter
ſchlagungen in Höhe von 100 000 Mark. Er wurde ſlüchtig,
konnte aber nach Verbreitung eines Funkſpruchs in
Lörrach feſtgenommen werden. Bei ſeiner Feſtnahme
hatte er kein Geld mehr bei ſich. Er gab an, alles in Köln
verſpielt zu haben.

O Entſcheidung im Erbſchaftsprozeß Roſen. Jn dem
Erbſchaftsprozeß der Wirtſchafterin Neumann gegen die
Erben des im Auguſt 1925 in Breslau ermordeten Pro
feſſors Roſen iſt nach faſt einjähriger Prozeßdauer die
Entſcheidung gefallen. Die 7. Zivilkammer des Breslauer
Landgerichts hat Frau Neumann außer den bereits er
haltenen 6300 Mark noch weitere 4000 Mark aus der Erb
ſchaft des Profeſſors Roſen zugeſprochen. Außerdem ſollen
ihr die Zinſen in Höhe von 7 Prozent vom 1. Oktober 1930
ab nachgezahlt werden. Frau Neumann war, wie man
ſich erinnern dürfte, beſchüldigt, an der Ermordung des
Profeſſors beteiligt geweſen zu ſein. Ein Beweis hierfür
konnte nie erbracht werden. Der Bruder des ermordeten
e iſt der frühere deutſche Geſandte Dr. Friedrich

zoſen.
O Lynchgericht in einer mexikaniſchen Kirche. Ein un

bekannter Kommuniſt, angeblich ein deutſcher Staatsange
höriger, iſt in einer mexikaniſchen Kirche von den Gläu
bigen gelyncht worden, nachdem er von der Kanzel herab
eine antireligiöſe Rede gehalten hatte. Die wütenden
Kirchgänger holten den Kommuniſten von der Kanzel her
unter und hingen ihn an einem Deckenbalken des Kirchen
ſchiffes auf.

O Plünderungsverſuche in Mainz. Jn Mainz war auf
den Straßen durch Handzettel offen zu Geſchäftsplünde-
rungen aufgefordert worden. Gegen Abend kam es dann
zu Zuſammenſtößen mit Polizei, als verdächtige Perſonen
an einigen Stellen der Stadt den Verſuch machten,
Geſchäfte zu plündern. Ein Angriff gegen die Villa des
Oberbürgermeiſters Dr. Külb wurde von der Polizei ab
geſchlagen. Mehrmals mußte die Polizei die ganze Alt

würden verhaftet
O Todesſturz aus der Luftſchaukel. Jn Königsberg in

Preußen ereignete ſich ein eigenartiger Unfall. Die
Polizei hatte auf einem Rummelplatz den Betrieb einer
Luftſchaukel genehmigt, deren Gondeln ſich völlig im
Kreiſe drehen ließen. Nachdem ein „Rekord“ mit 34 un
unterbrochenen Umdrehungen aufgeſtellt worden war, ver
ſuchte der 28 Jahre alte Arbeiter Gerhard Schiller etwas
Beſonderes zu bieten, indem er ſich beim höchſten Stand
der Gondel losließ. Dabei ſtürzte er aber kopfüber aus

en er erlitt einen Schädelbruch und war auf der
Stelle tot.
O Zwei ungariſche Giftmiſcherinnen durch den Strang

hingerichtet. Jn Szolnok in Ungarn wurden zwei der
Hauptangeklagten in dem wiederholt erwähnten Gift
miſcherinnenprozeß, Frau Valentine Cſordas und Frau
Szabo, durch den Strang vom Leben zum Tode befördert.
Die Cſordas hatte drei Giftmorde auf dem Gewiſſen, die
Szabo einen.

Originalroman von Gert Rothberg.
28. Fortſetzung Nachdruck verboten

Der italieniſche Gelehrte Enriko Balti erhob ſich und
reichte Termolen liebenswürdig die Hand.

„Jch wußte von Anfang an, daß Sie der bekannte deut
ſche Großinduſtrielle ſind, und hatte meinen Spaß am Jrr
tum meines Freundes. Laſſen Sie ſich nicht beirren. Wir
wiſſen doch auch hier ganz gut, daß mit ſolchen Plänke-
leien nicht das Wohl und Wehe der Völker geſchaffen wird.“

Die beiden Herren ſchüttelten einander die Hände.
Gräfin Noras Geſicht war dem hochgewachſenen Deutſchen
zugewandt. Sie konnte abſolut in ihrem Jnnern nichts von
Haß und Feindſchaft entdecken, ſo gern ihr Onkel Aribaldo
das wahrſcheinlich geſehen hätte. Natürlich konnte von
einer ungezwungenen Unterhaltung in dem kleinen Kreiſe
gar keine Rede mehr ſein.

Balti ſchob ſeinen Arm in denjenigen Termolens,
„Laſſen Sie meinem alten Freunde Zeit, ſich von ſeinem

Schreck zu erholen,“ ſagte er lachend.
Termolen verbeugte ſich tief vor der Gräfin Sie reichte

ihm die Hand.
„Es hat mich aufrichtig gefreut, daß Onkel nun doch

anders denken wird“, ſagte ſie und lächelte
Termolen und Balti ſtanden ſich dann ſpäter noch eine

Weile im Rauchzimmer gegenüber. Der Forſcher meinte
lächelnd:

„Stellen Sie ſich ein Haus vor. Ueberall brennt es,
ſengt es, rumort es. Löſcht mat auf der einen Geite, fängt
es auf der andern wieder an. Ein ſolches Haus iſt die Welt
von heute. Es wird Jahre viele Jahre brauchen, ehe die

ſenſchen ſich entſchließen werden, ein neues Haus zu
bauen, das alte endgültig niederzureißen. Trümmer ſoll
man beiſeiteſchaffen, Trümmer ſoll man nicht zu einem
neuen Bau benützen

Termolen Termolen drückte ihm die Hand. Sie verſtanden ein
ander. Sie ſprachen dann noch über verſchiedene Dinge
und ſchieden ſpäter mit größter Hochachtung voneinander

Ein paar Tage ſpäter reiſten die Freunde ab. Es war
ein abſcheulicher Regentag, als ſie in Neapel auf dem
Dampfer „Frederik“ aufgenommen wurden, der gerade die
Fahrt nach Aegypten antrat.

Grau präſentierte ſich Neapel, grau der Himmel, alles
grau und trübe.

Und Stettenheim forſchte vergeblich in Termolens Ge
ſicht, das undurchdringlicher und finſterer war als nur je.
Seufzend blickte Stettenheim auf die Wellen, durch die der
„Frederik“ hindurchſtampfte.

Hoffentlich bekommen wir keine ſchlechte Ueberfahrt.
Jch danke, wenn man die ganze Zeit ſeekrank dahinvegetie-
ren ſoll. Mir wird ſchon jetzt ganz öde im Magen von dem
Schlingern des elenden Kaſtens,“ ſagte jemand.

Das war der Anfang zu einer kleinen allgemeinen Un
terhaltung der in der erſten Kajüte Verſammelten. Lachend
machte man ſich gegenſeitig Mut.

Stettenheim war von einer älteren Amerikanerin in das
Geſpräch gezogen worden.

Termolen ſtand ganz für ſich allein. Er reagierte auf
kein Geſpräch. Seine Lippen waren feſt aufeinander ge
preßt. Er wußte nicht, warum er eigentlich an die Geſtade
des Nils fuhr. Was gingen ihn die Gräber der Pharaonen
an, über die der Herr dort drüben ſchon ein paar Neugieri
gen einen kleinen Vortrag hielt? Was kümmerten ihn die
Nilſchlammbauten der Eingeborenen? Aber es war ja ſo
egal, wohin er fuhr. Niemand fragte nach ihm, weder im
fremden Land noch in der Heimat, in Deutſchland

„Hans Termolen, Sie ſind arm, ganz arm, weil Sie nicht
die Liebe kennen

So hatte Olga Matersloh geſagt. Vielleicht hatte ſie da
mals auch recht gehabt. Doch heute, heute war er arm. bet-
telarm, weil all ſein kalter ſReichtum, all ſeine Macht ihm
nicht helfen konnten, das Höchſte, Beſte zu gewinnen.

Ahnung.

11. Kapitel.
Arm in Arm gingen Termolen und Stettenheim durch

die Straßen Kairos. Rings um ſie war das Geſchrei der
ihre Waren anpreiſenden Araber. Sie gingen jetzt durch
den Baſar, ſahen mit Intereſſe das Getriebe.

Mitten durch das Straßengewühl ritten ein paar vor
nehme Aegypter auf Kamelen. Der eigenartige Gang der
Kamele machte es, daß die Reiter in einer ewig nickenden
Bewegung blieben.

Ein brauner Kerl, die Haut wie von Leder, ſchlich ſich
heran an die beiden Herren. Machte mit dem knochigen
Finger die Geſte des Geldzählens, blinzelte aus liſtigen,
e Augen zu ihnen auf. Radebrechte auf eng
iſch:

„Soll ich die Herren führen?
viele ſchönen Frauen.“

Stettenheim blickte lächelnd auf die jämmerliche Kreatur.
Termolen warf dem Araber ein paar Banknoten auf den
Kopf.

„Wir wollen von dir nicht beläſtigt ſein, verſtanden?“
Mit gekrümmtem Rücken entfloh der Alte, mit beiden

ſchmutzigen Händen das Geld an ſich drückend.
Die Freunde waren plötzlich von einer Schar Bettel-

kinder umringt. Erſtaunt blickten ſie auf das Geſindel. Jn
ſingendem Tone forderte das zerlumpte Volk ſeinen Back
ſchiſch.

Termolen machte eine abwehrende Bewegung und dann
ging er mit Stettenheim weiter. Er hatte eine plötzliche

Wenn er ſich hier noch weiter einließ, dann kam
er überhaupt nicht mehr los, dann umringten ſie ihn und
wurden ihrer immer mehr. Alſo lieber fort von hier.

Jn einem Wagen fuhr eine weißgekleidete Dame vor
über. Sie führte die Lorgnette an die Augen und muſterte
neugierig die beiden Herren. Als ſie ſah, daß auch die
Herren aufmerkſam wurden, blickte ſie anſcheinend gleich
gültig auf das bunte Bild der Straße

Termolen blickte dem Wagen nach.

Oh, die ſchönen Frauen,

(Fortſetzung folgt.)

ſtadt mit dem Gummiknüppel räumen Sechs Perſonen



Tieflegen der Kartoffeln.
Es kann ſich als ratſam erweiſen, in ſehr leichten

Sandböden die Kartoffeln tiefer zu legen als dies allge
mein üblich iſt. Zu ſpätes Anhäufeln der Kartoffeln kann
auf Böden, die zum Austrocknen neigen, unter Umſtänden
nachteilig werden, da die Stengel durch das Anhäufeln
von verſchiedenen Seiten zuſammengedrängt werden und
zwiſchen ihnen ein hohler Raum entſteht. Dabei trocknet
die angehäufelte Erde, weil die Luft von allen Seiten Zu
tritt hat, ſchnell aus. Die Wurzeln leiden infolgedeſſen
Not und bilden nur ſchwache Knollentriebe. (Stolonen).
Bei ſolchem Zuſtande iſt es ratſamer, die Kartoffeln zu
erſt von der einen Seite anzuhäufeln, indem man bei jeder
neuen Häufelferche eine alte Furche überſchlägt. Erſt
nach einigen Tagen, wenn ſich die friſche Erde feſt an die
Pflanzen angelagert hat, nimmt man ſich die liegen
gebliebenen Furchen vor, häufelt alſo die Stauden auch
von der anderen Seite an. Zum Zweck der Unkrautver
nichtung iſt dieſe Methode ebenfalls vorteilhafter. Das
Anhäufeln wird nach dem Hacken ein oder zweimal vor
genommen. Bei zweimaligem Behäufeln wird die Erde
das zweite Mal kiefer herausgeholt und dementſprechend
höher an die Pflanze gebracht als beim erſten Male. Da
es dann, weil die Jahreszeit weiter vorgerückt iſt als bei
der erſten Arbeit dieſer Art, wärmer und trockener zu ſein
pflegt, iſt der Furchenwechſel namentlich beim zweiten Male
angebracht. Bei großer Dürre und ſehr lockerem, trockenem
Sandboden hat es ſich vielfach als günſtiger erwieſen, die
Kartoffeln gar nicht zu behäufeln, da durch das Rühren
und die Anhäufung der Erde dieſe nur noch ſchneller und
gründlicher austrocknet. Allerdings ergrünen ohne Be
häufeln leicht die jungen Knollen, wenn die Mutterknolle
nicht tiefer als gewöhnlich gepflanzt worden iſt. Es iſt
deshalb alſo immer empfehlenswert, auf ſolchen Böden
die Knollen beim Pflanzen tiefer zu legen.

Das Getreidehähnchen.
Von der Mitte des Monats Mai an bemerkt man oft

in Getreidefeldern, namentlich bei dichtem Beſtande, daß
die aufſprießenden Blätter lange, weiße Streifen zeigen
und dabei die ganze Pflanze kümmert. Bei näherem Zu
ſehen entdeckt man den Urheber: Es ſind die kleinen dicken
Larven einiger Käferarten, die ſich ſehr ähnlich ſehen und
die man unter dem Namen Getreidehähnchen zuſammen
faßt. Dieſe Larven ſitzen wie kleine Klumpen an den

Halmen, bleiben aber ſelbſt zunächſt den Augen unſicht
bar, denn ſie ſind zu ihrem Schutz gegen Vögel und Raub
inſekten mit einem Schleim bedeckt, den ſie mit ihrem
eigenen Kote bekleben. Sie freſſen längs den Blattadern
breite Gänge mit dem Erfolg, daß der Halm hier ab
trocknet und weiß wird. Auf feuchten Lagen ſind ſie
häufiger als auf trockenen, was ſich daher erklärt, daß es
ſich um ganz verſchiedene, allerdings ſich ſehr ähnliche
Arten handelt, von denen die verbreitetere die feuchten

Lagen bevorzugt, während die ſelte ere die trockenen an
fällt. Die vierzehn Tage nach der Verpuppung aus
kriechenden Käfer ſind etwa drei bis vier Millimeter lang,
ſchwarz mit gewöhnlich einem Schirnmer ins Blaue oder
Grünliche und ſind außerordentlich häufig, nur daß ſie
durch ihre Kleinheit wenig auffallen. Außer dem Weizen,
der infolge des Befalls ſo verkümmern kann, wie unſere
Abbildung zeigt, kommen die Larven an allen Getreide
arten, ferner an den meiſten Wieſengräſern vor, und zwar
auch hier bald in feuchten und bald in trockenen Lagen,
und ſchließlich gehen ſie auch manche Kräuter, wie Kreſſe
arten, an. Überall auf unſeren Wieſen ſind ſie ſo häuſig,
daß man ſie, wie jeder Käſferſammler weiß, mit dem
Schöpfnetz maſſenhaft erbeuten kann. Es iſt darum noch
nicht aufgeklärt, warum ſie nicht alle Jahre regelmäßig
als bedeutende Getreideſchädlinge bei uns auftreten,
ſondern nur gelegentlich die Ernte, beſonders die des
Weizens, auch in Deutſchland und Oſterreich ſchwer be
nachteiligen, während andere Länder, wie Ungarn, öfter
unter der Plage leiden. Dort hat man als Gegenmittel
Tabaklauge, zwei Kilogramm auf hundert Liter Waſſer,
mit Erfolg verwendet; bei uns ſind die beſten Wirkungen
durch zweimaliges, in kurzem Abſtand aufeinander
folgendes Beſtäuben der befallenen Felder mit Brannt
kalk erreicht worden.

l nDie Kirſchblattweſpe.
An den Blättern des Kirſchbaumes erſcheinen zu

weilen in großen Mengen die Larven der Kirſchblattweſpe.
Der Gartenliebhaber ſchüttelt überraſcht den Kopf, was
nun das wieder für ein ſeltſames und ekelerregendes
Geſchöpf iſt. Denn dieſe Larven gleichen weder Raupen
noch den ihnen verwandten „Afterraupen“, ſondern ſie
ſehen eher aus wie Schnecken. Sie ſind glänzend ſchwarz,
außerdem gewöhnlich mit einem dunklen Schleim umhüllt,
haben zwanzig kleine Füße und ſitzen auf der Oberſeite

der Blätter, die ſie, indem ſie die Oberhaut und das Blatt
fleiſch ausnagen, die Unterhaut aber ſtehen laſſen, mit
fenſterartig durchſcheinenden Löchern verſehen. Sie er
ſcheinen ſchon im frühen Sommer, gewöhnlich in der
zweiten Hälfte des Juni, bleiben dann bis in den Sep-
tember hinein und verwandeln ſich zwiſchendurch in der
Erde in einen Kokon, aus welchem das unſcheinbar ſchwarz
gefärbte Jnſekt ausſchlüpft. Außer an den Kirſchen, die
ſie allerdings zu bevorzugen ſcheinen, werden ſie Mandel
bäumen, Pfirſichen, Aprikoſen, Pflaumen, ſogar Birnen
und Apfeln ſchädlich, und man hat ſie auch auf Himbeeren
und ſeltener Brombeeren angetroffen, während ſie im
Freien die Schlehe zu ihrer bevorzugten Nahrungspflanze
auserwählt zu haben ſcheinen. Wie die meiſten unan
genehmen Schädlinge unſerer Gärten ſind ſie alſo um
Nahrung nicht verlegen und das erſchwert ihre Bekämp
fung. Dieſe Bekämpfung iſt allerdings glücklicherweiſe im
Garten ſelbſt ziemlich einfach. Da die Tiere nur durch
ihren weichen Schleim geſchützt ſind, ſo ſind ſie bei ge

ringem Auftreten ſchon mit Tabakſtaub oder mit Jnſekten
pulver beſtäubt dem Tode verfallen. Ebenſo wirkt
Thomasmehl, als ganz beſonders wirkſam aber hat ſich
das billigſte Mittel erwieſen, nämlich pulverförmiger
Branntkalk oder kohlenſaurer Kalk, der gleichzeitig auch
gegen pilzliche Schädlinge und Flechten günſtig wirkt und
bei zweimaligem Beſtäuben innerhalb weniger Stunden
unbedingt ſicher zum Ziele führt. Daß dabei auch die
Blattläuſe auf längere Zeit radikal vernichtet werden, iſt
eine erfreuliche Nebenwirkung des Kalkes, der als eine
Art Univerſalmittel in den Vorratsſchuppen jeden Garten
freundes gehört, ſobald das Ungeziefer uns zu ſchaffen
macht.

Waſſerſchoſſe an Obſtbäumen.
Betrachten wir die Obſtbäume, welche beſonders mit

Waſſerſchoſſen behaftet ſind, ſo werden wir finden, daß
dieſe hauptſächlich aus den ſeitwärts und waagerecht ab
gebogenen Aſten hervorbrechen, und zwar nicht wie die
übrigen Neutriebe aus den Knoſpen junger Zweige, ſon
dern unvermittelt aus dem alten Holze der Aſte. Der bei
reichlichem Tragen immer ſchwerer werdende Aſt drückt ſich
mehr und mehr nach unten, bis er eine waagerechte Lage
hat; dadurch tritt eine Stockung im Aufſteigen der Säfte
von der Wurzel aus ein. Die ſtändig weiter erfolgende
Saftzufuhr bricht ſich gewaltſam Bahn, da die Rinde ſo feſt
und hart geworden iſt, daß ihre Ausdehnungsfähigkeit mit
der Arbeit der Wurzeln nicht mehr gleichen Schritt halten
kann, und ſo entſtehen eben Waſſerſchloſſen.

Zu deren Bildung kann auch der Umſtand beitragen,
daß zuviel geſunde Aſte und Zweige dem üppig wachſenden
Baume auf einmal genommen wurden. Dadurch trat
ebenfalls ein Mißverhältnis zwiſchen Wurzeln und den
übriggebliebenen Aſten, Zweigen und Blättern ein.
Dieſen Notſtand ſuchte der Baum durch Bildung von
Waſſerſchoſſen zu beſeitigen. Auf fruchtbarem, feuchtem
Boden wird ſich dieſe Neigung natürlich viel mehr zeigen,
als dies auf leichtem, trockenem Boden der Fall iſt.

Zu ſtarke Stickſtoffgaben und auch zu große Feuchtig-
keit des Bodens fördern das Wachſen der ſo ſchädlichen
Waſſerſchoſſe. Sie ſind immer ein Zeichen, daß am Baltm
irgend etwas nicht in Ordnung iſt, daß die Wurzelnahrung
nicht ungehemmt zu den Spitzen der Krone und der Zweige
gelangen kann. Werden Bäume und Sträucher zu üppig
ernährt, haben ſie zuviel Wachstumsenergie, ſind ſie auf
zu ſtarkwüchſigen, unpaſſenden Unterlagen veredelt, hat der
Boden zuwenig Kalk, dann treten die Waſſerſchloſſe auf,
welche als „Räuber“ am Pflanzenleibe entfernt werden
müſſen, da ſie ihm Saft und Kraft rauben.

Vor allen Dingen ſind ſie baldigſt zu entfernen. Man
ſchneidet ſie ſowohl im Winter als auch im Sommer, im
Juli, mit ſcharfem Meſſer dicht am Aſt ab.

Schlimm iſt es, wenn ſie ſchon zwei oder drei Jahr
beſtanden haben; dann iſt es oft ſchwer, noch Ordnung in
dem Baum zu bekommen. Doch muß auch hier energiſch
mit Meſſer und Säge durchgegriffen werden, ſoll der
Baum nicht verwildern und ſtatt guter Früchte nur min-
derwertiges Zeug bringen.

Ausnahmsweiſe kann es auch vorkommen, daß wir di
Waſſerſchoſſe bei verkümmerten oder übermäßig weit aus
einanderſtehenden Kronen zu deren Verbeſſerung ſtehen
laſſen. Nach einigen e et bilden ſie auch Frurhtknoſpen
und erfreuen uns durch

Nr. 533. L. F. in K. An Druſe leidende Pferde werden
mit Druſeſerum geimpft und ſollen leichtverdauliches Futter,
keinen Hafer erhalten. Man hält die Ställe kühl und luftig,
ſelbſtverſtändlich unter Vermeidung von Zug, und verſchont die
Tiere mit ſchwerer Arbeit, gibt ihnen auch ſelbſtverſtändlich
vollſtändige Ruhe, wenn Fieber eintritt.

Nr. 534. R. S. in T. Gegen das Ausbrechen von Weide
tieren wird vielerorts mit vollem Erfolg ein Graben längs
dem Zaun auf deſſen Jnnenſeite gezogen. Der Graben wird
etwa 60 Zentimeter breit gemacht und zur Erleichterung der
Arbeit e män die Furchen mit dem Pflug vor. Das Vieh
läuft im Graben am Zaun entlang, findet aber keinen Anſatz
e Abſprung. Der Aushub des Grabens wird unter den

rähten zwiſchen den Zaunpfählen als Wall aufgeworfen.
W

Johannes Termole
Driginalroman von Gert Rothberg.

29. Fortſetzung Nachdruck verboten
„Engliſche Raſſe, zweifellos. Und nicht zu verwun

dern hier am Nil, wo das engliſche Pfund herrſcht. Uebri
gens reichlich viel Europäer. Sämtliche Nationen ſind ver
treten. Hoffentlich ſtoßen wir nicht auf direkte Bekannte.
Jch habe durchaus keine Luſt, hier langweilige Konverſation
zu machen. Wir werden lieber mal ein Stück in die Liby
ſche Wüſte reiten oder auf einer Dahabije ein Stück nil
aufwärts ſchwimmen. Was ich ſagen wollte, Markersdorf
muß verrückt geworden ſein. Jch fand heute früh ein Tele
gramm bei meinen Poſtſachen. Er hat ſich verheiratet.“

Scharf ruhte Termolens Blick auf Stettenheims Geſicht.
Der bemerkte dieſen Blick wohl.

„Haſt du etwas dagegen Ich meine, hat Markersdorf
denn das Verſprechen gegeben, nicht zu heiraten?“

„Das nicht.“
Die Antwort klang grollend.
„Aber er weiß, daß ich verheiratete Beamte nicht gern

um mich ſehe. Willſt du vielleicht auch heiraten?“
Stettenheim ſah zu Boden, dann meinte er:
Vorläufig nicht, Hans. Doch ſo ganz ausgeſchloſſen

wäre die Sache natürlich nicht.“
Termolen zog plötzlich den Arm aus demjenigen Stet

tenheims.

„Jch könnte es dir nicht verwehren, Arnim.“
Die Worte klangen ſeltſam hart
Ein Händler bot ihnen in Gefäßen aus Früchten eine

trübe, unappetitliche Limonade an. Achtlos gingen die
Freunde weiter. Sie beſahen noch ein paar Sehenswürdig
keiten. Müde und beſtaubt kamen ſie ſchließlich kurz vor
dem Lunch wieder in ihrem Hotel an. Auf der Terraſſe
ſpielte eine Kapelle und in der großen, mit Palmen ge
ſchmückten Vorhalle wimmelte es von Menſchen aller Raſſen.

Ein paar Tage ſpäter hatten ſie die Bekanntſchaft der
Dame mit der Lorgnette gemacht. Sie war wirklich eine
Engländerin. Auch ihren Gatten lernten ſie kennen. Er
war ein älterer Herr und wer die Verhälniſſe nicht genau
en der mochte ihn wohl für den Vater ſeiner Frau

alten.
Wie der korrekte alte Herr zu der lebensluſtigen Frau

gekommen war, war den beiden Deutſchen ein Rätſel. Mac
Marhaburne war finanziell ſtark an mehreren großen eng
liſchen Unternehmen beteiligt. Nun war er begreiflicher
weiſe viel unkerwegs, hatte immer zu tun, während ſich ſeine
Frau langweilte.

Da war nun eine nette kleine Bekanntſchaft mit den
zwei ſympathiſchen Deutſchen geſchloſſen worden und man
fand ſich öfter zuſammen.

Merkwürdigerweiſe hatte Miſter Marhaburne nicht die
zugeknöpfte Art ſeiner Landsleute, die den Engländer auf
Reiſen leicht verhaßt macht. Er war ſehr fidel und er war
es auch, der die Bekanntſchaft vermittelt hatte.

Miß Marhaburne war eine ſchlanke Frau mit einem
hübſchen, klaren Geſicht. Der Mund vielleicht ein klein
wenig zu groß, ſchöne, weiße, geſunde Zähne und waſſer
blaue Augen, aus denen aber ein lebendiges Feuer ſprühte.
Jhre Art war gewinnend, man fühlte ſich wohl in ihrer
Geſellſchaft.

Jhr helles Lachen klang auch jetzt durch den kleinen in
timen Salon.

„Jch möchte Kairo einmal ſehen, wie es in Wirklichkeit
e de einer Dame ſind ja die Wege vorgeſchrieben. Fad
iſt das.

Termolen ſah gelangweilt zum Fenſter hinaus. Er war
Stettenheim dankbar, daß er die Form rettete und in leich
tem geſellſchaftlichen Plauderton Miß Marhaburne auf an
dere Gedanken brachte.

Stettenheim blickte ein paarmal nachdenklich auf Ter-
molen. Der ſtand jetzt auf.

„Jch muß um Entſchuldigung bitten, doch ich muß mich
leider verabſchieden. Eben denke ich daran, daß ich eine

wichtige Unkerredung für 6 Uhr habe.
doch Miſtreß Marhaburne noch etwas Geſellſchaft?“

verabſchiedete ſich von der Dame.
ungnädig zu.

ſein Hotel.
arbeitete an dem Plan, den er ſich für Amerika zurecht ge
macht hatte. Alles war bis in das kleinſte durchdacht. Plötz
lich lehnte er ſich zurück.

Arnim, du leiſteſt

Er wartete die Ankwort des Freundes nicht ab, ſondern
Sie nickte ihm etwas

„Wenn die Geſchäfte ſo wichtig ſind, bitte ſehr.“
Termolen ging raſch draußen über den Platz, hinüber in

Er ſaß dann lange Zeit am Schreibtiſch und

Sein Geſicht war erſchreckend
finſter.

„Arnim, heirate du dein blondes Mädchen. Damit ſie
nicht immer an mein grobes Verſchulden erinnert wird,
werde ich gehen. Was will ich eigentlich? Jm Grunde iſt
mein ganzes Leben viel zu abenteuerlich, als daß darin ein
reines Glück Platz fände. An deine Seite paßt die kleine
Sigrid viel eher. Alles hätte ich alſo erreicht, was ich mir
einſt in verbiſſenem Schmerz vorgenommen. Aber ein gro
ßes, aufrichtiges Glück?“

Glück!

Daran hatte er nicht gedacht, das hatte er nicht mit in
ſein zielbewußtes Programm aufgenommen, und nun ließ
es ſich nicht herbeizwingen durch brutale Gewalt.

Termolen ſprang auf. Zerſtreuung ſuchen! Gleich dar
auf faßte ſeine Hand den Briefbeſchwerer. Mitten entzwei
brach er den koſtbaren harten Gegenſtand

Zerſtreuung? Etwa in der Bar von geſtern? Frauen,
die geſtern irgendeinen andern Mann genau ſo holdſelig
und beſtrickend angeſehen wie ihn? Und morgen dieſes
ſelbe Lächeln für einen andern haben würden?

Nein, nein!
Vorüber ſollte all das ſein. Endgültig vorüber.

Einige Wochen ſpäter ſtiegen Termolen und Stettenheim
die Stufen empor, die zu den Spielſälen führten. Elegante
Frauen, Menſchen aller Raſſen traf man hier oben.

(Fortſetzung folgt.)
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